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Wir warten, 


unjer ganzes Le— 

ben ijt 

Ein Warten nur von Anfang bis zu 
Ende. 

Wie jehnlich wartet auf den heil’gen 
Chriſt 

Das Kind und faltet bittend ſeine 
Hände! 

Und wenn der helle Weihnachtsglanz 
vorbei 

Und uns die Winterſtürme nicht ge— 
fallen, 

Dann warten wir voll Sehnſucht auf 
den Mai, 

Auf Sonne, Blütenduft und Nachti- 

gallen. 


Wir warten 


Wie wartet auf das Glück ein jun— 

ges Herz: 

„Wo bleibt es nur? es muB doc) end- 
lich kommen.“ 

Wie wartet in der Krankheit heißem 
Schmerz 

Ein Menschenfind, das ihm werd’ 
abgenonmen 

Die harte Laſt umd neue Mraft ver- 
lieh'n! 

Ein unabläſſig Warten, Sehnen, Hof— 
fen 

Muß fich dürch unfer Herz und Leben 
zieh'n 

So lange, bis für uns das Grab ſteht 
offen. 


Doch hat dies Warten jemals ji) 
erfüllt? 
Und wenn es ſich erfüllt, 
blieben 
Das heiß erſehnte Glück und hat ge— 
ſtillt 
Der Seele Durſt, zu leben und zu 
lieben ? 
wenn unſer Herz nichts 
Beſſ'res weiß, 
Als auf die Güter diefer Welt zu 
warten, 
Dann wird es vor Enttäufchung Falt 
wie Eis 
Und aleicht in Bitterfeit dem Stein, 
dem barten. 


iſt uns ge 


Ach nein! 


Nein, eines neuen Himmels war— 

ten wir 

neuen, 

Erde. 

Wenn unſ're Welt vergeht in Feuer 
hier, 

Dann ſpricht der Herr aufs neue ſein 
„Es werde!“ 

Und leuchtend ſteht die neue Erde da, 
Auf der Gerechtigkeit und Friede 
wohnen. 

Kein Bann und Fluch der Siinde tritt 
ihr nah’, 

Sott jelbit will unter feinem Volke 
thronen. 


O fel’ges Warten! 
hebt 
In neuer Kraft die müden lahmen 
Schwingen! 


Und einer lichtverflärten 


meine Seele 


Wo bleibt, o Tod, dein Stachel? Je— 
jus lebt! 
Sein Leben wird mein Sterben voll 
durchdringen. 
bis mir jeine Stunde 
ſchlägt, 
getröſtet 
werde. 
Sc warte, bis ſein jtarfer Arm mic 
trägt 
Zum neuen Simmel und zur neuen 
Erde. 


Ich warte, 


DaB id) und gereinigt 





Gin Abend aus Jeſu Leben, 


„Und Jeſus jtand auf aus der 
Schule und fam in Simonis Haus. 
Und Simonis Sciwieger war mit 
einem harten Fieber behaftet, und jie 
baten ihn für fie. Und er trat zu ihr 
und gebot dem Fieber und es verließ 
jie. Und bald jtand fie auf und die 
nete ihnen.“ 

Welch liebliches Bild! Die arme 
Fiſcherhütte Simons am See mit den 
Fiichereigeräten an der Zimmerdecke 
und dem gedeckten Tiſch für Jeſum 
und etliche feiner Jünger; in der 
Stammer die fieberglühende Kranke, 
aufgenommen in Xiebe bei ihrem 
Schwiegerfohn, vielleicht der  jtille 
Segen in feinem Haufe. Dann die 
eben Genejene, noch ſchwach auf den 
Füßen und bleichen Antliges, aber 
voll danfbarer, jeliger Freude und 
Nonne ihrem Netter dienend ver 
das doc malen fünnte! So hatte 
der Herr jchon ein Haus aejunden, 
two man ihn mit Freuden aufnahn. 
Simon, nod) nicht jein Apoſtel, aber 
doc jchon fein Jünger, mag ihn ge— 
beten haben, nad) des Tages Laſt und 
Site bei ihm vorlieb zu nehmen und 
ſich zu erquicen, und Jeſus tritt im 
jein Haus. Er foll erquickt werden, 
aber e8 erwartet ihn vielmehr aleic) 
die Nufgabe, andere zu erquiden. 
So war's je und je bei ihm. Andere 
erquicken zu dürfen, war jeine Er 
quickung; andern aeben zu können, 
fir ihn ein Empfangen. So war's 
beim Gaſtmahl des Phariſäers, bei 
Levi und Zachäus, jo im Haufe Si— 
monis des Ausſätzigen, in Bethanien 
bei Martha und Maria. Der Herr 
fommt nie mit leeren Händen und 
nie zum Feiern. Er ſah die Kranke, 
aber läht es darauf anfommen, ob 
die Freunde ihn bitten. Er jtellt fie 
auf die Probe, wie viel fie ihm zu— 
trauen, ob fie das Leid im Haufe auf 
ſich gemünzt anfchauen und in Liebe 
es gemeinfam tragen wollen. Go 


iſt es noch Heutzutage: er will nicht 
blo5 die Not, er will auch unſern 
Slauben jehen. Auch bier gebietet 
er dem Fieber wie einer jeindlichen 
Macht, dab fie weiche, und hält der 
Kranken Hand, dab jie jeine Lebens 
fräjte fijble, und das Fieber verläßt 
jie aljobald. Ich dente mir, es muß 
dem Weibe dod) ganz bejonders dieje 
Liebe und Hilfe wohlgethan haben. 
Wie leicht Fonnte es fein, daß Die 
Hausgenojjen, die Schwiegermutter 
an der Spige, ſich nicht hineinfinden 
fonnten in Betri Thun, der Haus 
und Handiverf verließ, um mit dem 
Herrn zu ziehen, und vielleicht ſchau— 
ten fie ſolches als Ueberſpanntheit 
und Anrecht gegen die Familie an. 
Nun ſind jie davon kuriert, fie jehen, 
da, Simon emen auten Tauſch ge- 
macht, einen ſtarken, reichen Herrn 
hat, bei dem man aut aufgehoben ift. 
Der unauslöjchliche Eindrud der Le— 
bensfraft des Herrn mag ihnen nicht 
mehr aus Zeele aewichen jein, 
und der Dank bleibt nicht aus. Kaum 
iſt die Kranke aenejen, jo jteht jie auf 
und dient ihm; das war ihr Honorar 
für den wunderbaren Arzt, der ihr 
aebolfen und Die Apotbefe gejpart 
und ihr mebr als die Geſundheit ge 
geben batte. Ya; Dich bierbei erin 
nern: aus den drei großen Mecor- 
den: „Nufe mich an in der Not 

jo will ich dich erretten jo ſollſt du 
nich preijen beſteht die Lebensme— 
lodie jedes Menſchen, der Jeſu ret— 
tende Gnade erfabren. Sat er uns 
aus der Tiefe herausgezogen, jo ſtellt 
er ums auf die Höbe, bat er uns vom 
Tode errettet, dann will er uns noch 
im Leben zu etwas brauchen. Nichts 
Beſſeres bilft dann dazu, als ſolch 
eine Privatleftion in der Kranken— 
tube. Da lernt man einmal die irdi- 
ſchen Dinae im Lichte des Todes und 
der Givigfeit anſchauen: lernt Die 
Trene der wahren Freunde fennen, 
die fiir einen bitten; ſich ſelbſt aber 
in jeiner Ohnmacht und zuleßt den 
Seren in feiner Macht. Dieſe 
Stunde in jenem Hauſe ward Si— 
mon zum zweiten Nufe: „Folge mir 
nach.“ Dem er das Haus geöffnet, 
dem giebt er bald darauf den Hahn 
und das Herz. 

Wir dachten mm, dab für den 
Serrn der Feierabend anbräche und 
jeine Seele im Austauſch mit den 
Jüngern an Simons bejcheidener Ta- 
fel jich erquide. Aber davon hören 


der 


wir nichts. „Und da die Sonne un— 
tergegangen var, alle die, jo Kranke 
hatten mit mancherlei Seuchen, brad)- 
ten jie zu ihm. Und er iegte auf jeg— 
lichen die Hand und machte jie ge 
jund. Es fuhren auch die Teufel 
aus don vielen, jchrieen und jpra 
en: Du bijt Chriſtus, Gottes Sohn. 
Und er bedräuete jie und ließ jie nicht 
reden, denn jie wußten, daß er Ehri- 
tus war.“ Das war aljo Jeſu Feier— 
abend. Wenn die Schatten anfangen 
zu Dunkeln, dann wagt ſich mand)es 
heraus, was das Licht des Tages 
ſcheute. Aber nicht bloß die Siinde 
md Schande, auch die Sehnjucht nad) 
Trojt und Yicht erwacht. Im Abend- 
dunkel ijt Schon manch jtille Beichte 
abgelegt worden, die am hellen Tage 
auf den Yippen erjtorben wäre, und 
Nicodemus ijt nicht der einzige Pha— 
rijaer, der bei Nacht zum Xicht ge 
fommen. So kommen denn aud) hier 
die Angehörigen mit ihren Kranken 
zu Jeſu. Jeder denft: ich will’s we- 
nigitens verſuchen, jegt, wo mic) fei- 
ner jieht und auslacht, nimmt mic) 
Jeſus vielleicht an. Aber die ande- 
ren denken auch To, und fie treffen 
jih alle bei ihm, jeder verwundert 
den andern zu ſehen, und mancher 
möchte aedacht haben: das hätte ich 
den nicht zugetraut, daß er zu die— 
jem wunderbaren Mann ein Zu- 
trauen Dat. Welche Ueberraſchungen 
wird es einmal im Simmel aeben! 
Nie manchen wird man da finden, 
der „da die Sonne untergegangen“ 
und mit ihr auch andereYebensjonnen 
jic) zu dem Herrn aufagemadt, daß 
er ibm die Hände auflege, Menschen, 
bon denen jwir'S vielleicht nie geahnt. 
Ta fiel denn am Abend der Tau 
nöttlicher Erbarımma auf jo manche 
verjenate und welfe Menfchenblume, 
inden der Herr die Hand auf fie 
leate und die göttliche Heil- und Le- 
bensfraft jie durchitrömte. Auch die 
unjanberen Geiſter wagen jich wieder 
bor und befennen, was feiner von 
den Zuhörern befannt hatte, „daß 
Seins Gottes Sohn jei.“ Aber der 
Herr will ımverworren bleiben mit 
jolchen Geiſtern, deren Wahrheits— 
zeugnis mit Lügen vermiicht iit. So 
that ſpäter Paulus auch und nahm 
aus ımreinem Munde fein Lob an. 
Apita. 16, 18. Tiefſinnig aber wen- 
det Matthäus das Wort Jeſaia, das 
jo oft nur von dem leidenden und jter- 
benden Sinechte Gottes, dem Hohen- 
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priejter angewandt wird, hier auf den 
heilenden Bropheten an: „Fürwaähr, 
er trug unjere Krankheit und lud auf 
ſich unjere Seuche.” Ohne priejier- 
liche Berjenfung in das Yeid Der 
Menjchen ging feine Heilung ab; das 
Sn= und Aufjichnehmen des fremden 
Leids als des eigenen ging dem Hei 
len voran. Dr. Emil Frommel. 


Prüfet aber alles und das Gute be» 
haltet. 1. Theſſ. 5, 21. 


— 


Bon J. S. Amſtutz.) 


Wir haben nur einmal durch dieſe 
Welt zu pilgern und wenn unſer Er 
denleben vollbracht it, ſo kommt alles 
darauf an, wie wir gelebt, gebandelt 
und gewandelt haben, ob wir dann 
zur ewigen himmliſchen Freude ein 
gehen können, zu allen Auserwählten 
und Frommen, wo wir bei Jeſus 
Ehrijtus in unausſprechlicher Herr— 
lichfeit ohne Aufhören uns erfreuen, 
oder ob wir die edle Gnadenzeit nur 
jo unnüß in der Eitelfeit zubringen, 
und dann mit Ach und Web, in Leid 
und Qual zur Hölle hingewieſen wer— 
den. Na, dab wir alle unjere koſt 
bare Lebenszeit wohl prüfen und das 
Site behalten mögen, wird am Ende 
unferes Grdenlebens ven maus 
iprechlicher Wichtigkeit fein. Chriſtus 
jaat, das größte Gebot fei: „Dur Jollit 
Gott, deinen Herrn, lieben von gan 
zem Herzen, von aanzer Seele und 
bon ganzem Gemüt und deinen Näd) 
iten als dich jelbit. Matth. 22, 37. 
39. Sa, der Menſch bandelt ſehr 
weislich, der jeden Tag ſich wohl prü 
jet mit reinem Herzen in der Liebe 
Sottes zu leben, zu handeln und zu 
wandeln, wie der Apojtel jagt: Gott 
it die Liebe, und wer im der Liebe 
bleibet, der bleibet in Gott und Gott 
in ihm. 1. ob. 4, 16. 

Aber auf diefer böjen Welt giebt 
es mithin etwas ſchwere Prüfungen, 
immer in der Liebe zu bleiben, um 
das Gute zu behalten, bejonders 
wenn uns Dinge begegnen, die wir 
befolgen jollten, wie Chriſtus fagt: 
Liebet eure Feinde, jegnet die euch 
fluchen, thut wohl denen, die end) 
haſſen u.ſ.w. Matth. 5, 44. Na, da 
fordert es oft eine ernite Selbitprii- 
fung, Feindliches in Liebe zu über— 
winden, wie ein Sprichwort faat: 
Beſſer gelitten als geitritten. a, 
dab; wir alfe feit und umbewealich in 
der Liebe Gottes, wie auch in der 
Nächftenliebe ausharren möchten bis 
ans Ende, fo würden wir durch die 
Gnade Jeſu Chrifti viel Gutes für die 
Ewigkeit behalten. 

Bluffton, Obio. 


Ich kann leichter zwanzig lehren, 
was gut zu thun iſt, als einer von den 
Zwanzigen fein und meine eigenen 
Lehren befolgen. 


Pfiugſten. 


Das Heilige Geiſt Feſt, das dritte 
grope Jahresſeſt der Chriſtenheit, wo 
im erſten Jahre nad) Chriſti Tod die 
Ehriſten mit Dem Heiligen Geijt ge- 
taujt wurden. Das Feſt zur Stiftung 
der chriſtlichen Kirche und Gemeinde, 
am 50. Tage nad) Oſtern, wo die Ju— 
den ihr Erntefeſt feierten. „Und als 
der zag der Pringjten erfüllet war, 
waren ſie alle (die 12 Apojtel) ein- 
mütig beieinander.“ Apjtg. 2, 1. Sie 
wurden alle voll des Heiligen Gei- 
tes, ſingen an zu Predigen mit 
zungen nad) dem der Geijt iymen 
gab. Perſer, Meder, Elamiter, Grie- 
en, Römer umd Juden Waren anwe— 
ſend. Petrus ſprach zu ihnen: 
„Thut Buße, und laſſe ſich ein jegli— 
cher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünden, 
jo werdet ihre empfangen die Gabe 
des Heiligen Geiſtes. — Die nun 
jein Wort gerne annahmen, ließen 
jich taufen; und wurden Hinzugethan 
3000 Seelen. 

Eine jolche hinreißende Begeijte- 
rung fir Chrijti Lehren und Chri— 
ſtentum ijt heute wohl jelten zu fin- 
den. Wie jieht es heute aus? Biele 
Menjchen müjjen heute, wie alle 
Sonntage arbeiten, der Egoismus in 
unjerem Mafjchinen- Zeitalter, wo der 
Mamon die Welt regiert, labt es 
nicht zu, daß eine fonntägliche Ruhe 
vorhanden tt, wenigitens müſſen 
viele Menschen ſchaffen, wenn jie ſich 
und ihre Familie ernähren wollen, 
denn wenn fie Sonntags nicht ar- 
beiten wollten, jo würden fie ihre 
Stelle fir die ganze Woche verlieren. 

Hier haben wir heute jehr ſchönes 
Wetter. Oſtern hatten wir noch 
Nachtfröſte, nachher noch etwa drei- 
mal kühles Wetter mit Neif, der bier 
nicht direkt gejchadet hat, aber doc) 
die Surfen vom Wachstum zurück— 
hielt. Meine Kartoffeln haben Kno— 
ſpen zum Blühen angejegt. Erdbee— 
ren ſind reif, im Buſch iſt es ſchön 
und friſch. 

Freund Abr. H. Frieſen hat mir 
mit einem langen Briefe eine große 
Freude bereitet und mir recht viele 
Neuigkeiten aus Roſthern und Umge— 
gebung mitgeteilt, ſie ſind aber nicht 
ſehr erfreuend. Andere Freunde 
ſchreiben nicht, ſelbſt die nicht, an die 
ich geſchrieben habe. Ich habe doch 
über mein Leben hierſelbſt in den 
Zeitungen geſchrieben und mithin 
könnten meine Freunde, die mich noch 
lieb haben, auch an mich ſchreiben, 
wie A. H. Frieſen; dieſen Brief be— 
fam ich ganz uwerhofft. Erſt dachte 
ich er wäre von Johann Siemens. 

riefen hat diefes Frühjahr zwei 
ſchöne Pferde verloren. Die ihre Far— 
men verkauft haben, haben teilweije 
öftlich von Saque über dem Süd— 
river gefauft. Es ijt wirklich ſchade 
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für die deutjcyen Mennoniten bei 
Nojthern, day jie nicht fejter zujanı- 
men bleiben. Hoffentlich bald mehr. 


Grüßend, J. H. Klaaſſen. 
Anm. Zweiter Feiertag, hier 
voller Arbeitstag. Der Gräber 


ſchmückungstag am 30. Mai war bier 
Feiertag, wie ſonſt Sonntag, die 
Schyulfinder marſchierten meiſtens 
alle, wie noch viele andere, nach dem 
Friedhof. Das Wetter war nicht ſehr 
ſchön etwas regneriſch vormittaägs. 
Am 23. fuhren die größeren Schüler 
nach Chicago; am dem Tage Hatten 
wir bier vormittags bis 27 Grad R. 
heiß gleich nachmittags ein hartes 
Gewitter mit Negen, es wurden in 
Sanınond drei bis vier Leute durch 
den Bliß getroffen. Es trifft hier 
oft, dal der Bliß Häuſer und Leute 
trifft, auch meiner Kinder Haus ift 
vor einigen Jahren getroffen worden 
und meine Tochter Johanna faſt ge— 
troſffen, jo daß fie zuerſt beſinnungs— 
[os war, Tage lang ſtark gelitten und 
auch noch bei Gewitter leidet. Sehr 
oft haben wir iiber 20 Grad Site 
nah R. 

Bon Roſthern aus wird viel Land 
aefucht. Franz Yoewen und Jamilie 
find von Rojthern nach Rußland ab 
aefahren. oh 
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Dereinigte Staaten. 
Kanſas. 

Syracuſe, den 27. Mai 1906. 
Die erſte mennonittiche Verſammlung 
in der Prairie von Hamilton Co., 
Kanſas. 

Wie Miſſionar H. R. Voth ſchon 
vorher ſchrieb, wollte er am 16. April 
bierber fommen ſich die Gegend an 
jeben, und auf Verlangen Willens 
eine Andacht mit den neuen Anfied- 
lern zu halten. Wir machten es jo 
viel wie möglich befannt, dab wir 
uns den 17., nachınittags, bei Vetter 
PB. Warfentins verjammeln wollten, 
weil fie fo ziemlich im Mittelpunkt 
wohnen, und das größte Haus haben. 
Ic verfprach mrir eigentlich vecht we— 
nig von der Verſammlung, weil wir 
noch jo weitläufig wohnen und ein 
jeder mit Arbeit überhäuft it, doc) 
ich hatte mich gründlich getäuscht. Als 
ich, meine Fran und Br. Both binfa 
men, waren jehon mehrere „Buggies“ 
und Neitpferde dort, es kamen auch 
noch mehr, wir waren an 30 erwachje- 
nen Perſonen zugegen. Es wurden 
etliche Lieder aus dem Geſangbuch 
mit Noten geſungen weil der Verab- 
redung gemäß Herr 9. N. Martens 
und G. &. Aliens mit vier ruffiichen 
Delegaten auch noch binfommen woll- 
ten (G. G. Wiens hat ſchon jechs Mo— 
nate gearbeitet, den Ruſſen eine Sei- 
mat zu verjchaffen und eben hatte 
Bruder Voth den Tert verlefen: 
„Alſo bat Gott die Welt aeliebet“ 
u.j.m., als oben genannte jechs erjchie- 
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nen. Es waren im der fleinen Ber- 
jammlung folgende tirchlichen Scyat- 
tierungen vertreten: Duchoborzen, 
Molokaner, Mennoniten, Alerander- 
wohler, A. Natlaffs, Kanton, Med— 
jord, Inman, Briidergemeinde und 
die große Gemeinde, und doch Haben 
wir uns allefant ganz glücklich ge- 
fühlt. Ich denfe es war feinem leid, 
daß er ſich von der Arbeit losgerijjen 
hatte. Ich babe jchon vjt, auch da 
in der Verſammlung, daran gedacht, 
was wir doc fiir ſchwache Kreaturen 
jind, überall ijt ein Scheeljeheit auf 
die Nachbargemeinden und Neben— 
menjchen, ein jeder möchte jeinen 
Nächſten zu jener eigenen An 
jicht belehren, und warum? Kat 
doch einen jeden nach feiner Anjicht 
jelig werden, wie dieſe Fleine Ver— 
ſammlung bewies, können aud) ver 
ſchieden Glanbende glücklich zujam- 
men jein. Da fallt mir eben ein, was 
ich einmal einen alten Baptijtenpre- 
diger jagen hörte: „Brüder und 
Schweitern, der Simmel ijt viel zu 
aroß Fir ums Baptiiten, wollen die 
Methodiiten, Bresbyterianer, Kon 
aregationaliiten und wie ſie alle hei 
ben mögen, auch hinein lajjen, wie 
herrlich wird das fein.“ 

Es fommen noch recht oft neue An— 
jiedler, doch die meilten geben zur 
Ernte wieder zurüd, ich Denfe von un 
jeren Xeuten bleiben faum ein Dut 
zend bier, aber zum Herbſt können 
wir an Schule und Kirche, denken. 

Wie Stark die Anſiedlung bier Tit, 
fanı man ſich deutlich machen aus 
folgenden Zahlen: bei Judge Martin 
haben 110 „geteilt“; beim Dijtrikt 
Clerk etwas mehr, und die meilten 
haben in Dodge Eity in der Land— 
office „gefeilt” ımd Hunderte haben 
aefauft, von denen gar feine „Ne- 
cords“ find. 

lleber Trockenheit haben wir noch 
nicht zu Flagen, es wird ja oben zu 
weilen etwas trocen, doch wenn man 
drei bis vier Zoll bimmmter gebt, it 
noch genua Feuchtigkeit. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß ich 
dieſen Bericht hätte früber einſchik— 
fen jollen, doch wenn man den qan- 
zen Tag beim Nibendiinnen auf 
den Knien berumm rutscht, fühlt man 
abends ſchon nicht aufgelegt Korre- 
jpondenzen zu jehreiben. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin. 

Sillsboro, den 28. Mai 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Zuvor einen 
(Sru der Liebe an Euch Geſchwiſter 
dort in Elfhart und an alle Leſer der 
„Rundſchau und Herold der Wahr- 
heit.” Meinen heutigen Bericht 
jehreibe ich fo mehr .auf Wunſch der 
Brüder Vorjteber des Waiſenhauſes 
bier bei Sillsboro. Die Veranlaſſung 
iſt das Abſterben und Begräbnis ei- 
nes ihrer Zöglinge, nämlich Frank 
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Brown. Er wurde mit etlichen ande- 
ren Stindern vor ungefähr neun Jah— 
ren von Chicago als acht- oder neun- 
jähriger Knabe hier ins Waijenheim 
gebradjt. War ein jtarfer auch ein 
fähiger und arbeitfamer Junge, aber 
leider aud) einer von denen, die den 
Erziehern bejonders viel Mühe und 
Kummer machten; aber doc) durd) 
Ermahnen und Fürbitte fam’s jo 
weit, daß er ji) vor beinahe drei 
Jahren befehrte und aud) auf jeinen 
Wunſch und Verlangen im Fluß ge 
tauft wurde. Aber leider nad) furzer 
Zeit fiel er wieder vom Glauben ab 
und gab ſich ganz dem Seelenjeinde 
hin. Es ging mit Frank wie es im 
Worte Bottes heit: es wurde jieben- 
mal ärger mit ihn, alles Bitten, Er- 
mahnen und Strafen half nichts; 
er verjtieg jicd) jo weit, daß er heraus- 
fordernd gegen die VBorjteher wurde, 
Es wurde ihm dann deutlid) gemacht, 
dab noch ein Nat für ihn ei, die Re— 
formjchule. Die Folge war, daß er 
entlief. Er ivar fort und fein Menſch 
wußte von ihm. Im Grunde genom- 
men war der Borjtand froh dazu. 
Das war ungefähr vor 10 Monaten; 
dann ungefähr vor fünf Wochen Fam 
Frank verlumpt und verlauft, krank 
an Seele und Leib mit wunden Fü- 
ben und gebrochenem Herzen bier im 
Waiſenheim an und bat um Auf— 
nahme, die ihm aber vom VBorjtand 
entjchieden veriveigert wurde; aber 
auf fern anbaltendes Bitten und im 
Hinblick auf feinen franfen Zujtand, 
durfte er bleiben; konnte, oder bejjer, 
durfte aber nicht ins Haus zu den an— 
deren Kindern gelaſſen werden, wurde 
in einem Neben- oder Wirtjchaftsge- 
bäude untergebradjt. Er wurde aber 
jehr franf und man ſah, daß es mit 
ibm wohl jicher zum Ende ginge. Es 
wurde aller Fleiß angewandt ihn För- 
perlich zu reinigen, aber ernjter 
wurde mit ihm gearbeitet für jein 
Seelenheil. Er zeigte ſich zwar jehr 
reumütig dod) kamen ihn jeine Sün- 
den zu groß vor, daß fie ihm möchten 
vergeben iwerden. Es ijt viel mit und 
für ihn gebetet worden, und Gott hat 
ji) auch an Frank als der bewiejen, 
der nicht den Tod des Siinders will, 
jondern daß er fich befehre und ewig 
lebe. Frank fand Frieden und Ber- 
aebung im Blute des Lammes, feine 
Schmerzen waren groß, doch jein ein- 
ziges Rufen war: Jeſus, biljt mir 
duch! und er hat geholfen. Freitag, 
den 25. Mai, 10 Uhr morgens, jehlug 
feine Erlöjungsitunde. Ungefähr eine 
Stunde vor feinem Ende waren jeine 
Schmerzen jchreflich. Des Waijenva- 
ters Bruder Lange und nod) ein Bru- 
der waren beim Bett, er rief: Betet, 
betet für mich, ich fterbe bald!“ Und 
während fie beteten, ſchien es, als ob 
ibn die Schmerzen ganz verlajjen, er 
wurde ganz rubig und entjchlief 
ſanft. 


Sonntag, den 27. Mai, nachmit— 
tags, fand das Begräbnis im Wai- 
jenheim jtatt. Sehr viele Bejucher, 
bejonders die Jugend, hatten ſich ein- 
gefunden. worunter Schreiber diejes 
aud) einer war. Ernſte und pajjende 
Anjpracyen wurden von verſchiedenen 
Brüdern in deutjcher und englijcher 
Spracde gehalten. Die Hauptredner 
waren Bruder PB. A. Wiebe in deutjd) 
und Bruder 3. M. R. Weaver, New— 
ton, in engliſch. O möchten wir dod) 
alle, aud) durch diejen Fall recht an— 
gejpornt worden jein, doch zu beden- 
fen, was zu unjerem Frieden dient, 
ja, bedenten, daß Gott es ernjt mit 
uns nimmt. Lehre uns bedenfen, o 
Gott, daß wir Kerben müjjen. Wir 
wijjen nicht, ob wir alle die Gnade 
haben, die der verjtorbene Frank 
hatte, ſich noch jozujagen vor der 
Pforte der Ewigfeit zu befehren. O 
laßt uns nicht jündigen auf Mutwil- 
len, der arme Junge hat es ſchmerz— 
lich bereut, daß er nichts gethan für 
Sejus. 

Der Bericht über das Leben und 
Sterben des Frank Brown wurde 
bon Bruder Yonge, Hauspater des 
Waijenheims, in engliſch und bon 
Bruder 9. E. Blod, Präſident des 
Heims, in deutjch gegeben. Der Be- 
richt iſt etwas länger geworden als 
ic) es wollte, und doch hätte ich jo 
gerne noch mehr gejchrieben. 

Nun noch etwas vom Wetter. Es 
war jchon etwas troden, haben aber 
im Laufe der legten Woche jehr ſchö— 
nen Negen gehabt und folgedejjen ijt 
jedermann froh und dankbar; es jiebt 
auch wunderjchön aus, Wenn man 
hinaus aufs Yand fommt. Es wa 
ren wieder etliche von bier nad) dem 
Norden, Kanada, gefahren, aber die 
Berichte jind jo jehr verichieden, dab; 
man lieber darüber ſchweigt und jich 
jein eigen Urteil fällt; aber eins 
möchte ich hier jagen. Es jind bier 
vier Mann Rufen Mollofaner De 
portierte, die Yand für eine große 
Anjiedlung juchen, die jagen jie jind 
weit, weit geivejen in Canada, einige 
etliche Sabre in Argentinien, in Cali— 
fornia, New Merico, Colorado 1.).w., 


baben aber nirgends eine Gegend 


aejeben oder gefunden jo lieblich und 
jchön wie gerade bier unjere. Ziem— 
lich aut, nicht wahr? Ich ſage nur, 
was die Männer jagen. 

Unjern lieben Gejchwijtern und 
Freunden hüben und drüben zur 
Nachricht, dab wir ſamt unſerer Fa— 
milie, Gott ſei Dank, ſchön geſund 
ſind, was wir auch Euch allen von 
Herzen wünſchen. 

Grüßend, verbleibe Euer 

D. Unger. 





Oklahoma. 
Gotebo, den 28. Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! Schon längſt 
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hätte ich) von hier berichten jollen, 
doch es fehlte mir die Zeit dazu, vor 
der Ernte wollte ich) es doch gerne 
tum und die läßt nicht mehr viel 
Zeit. Es jieht auch, Gott jei Dank, 
bis jegt mit der Ernte gut aus, da 
wir jo günjtiges Wetter Haben. Der 
liebe Bott wolle die Ernte erhalten. 

Am Sonntagnadmittag, den 18. 
Mai, war bei Leonhard Sommerfelds 
Hochzeit. Ihre Tochter Tine trat 
mit Heinrich) Daltens Sobn Her 
mann in den Eheſtand. Zuerſt ſprach 
Aelt. J. 3. Kliewer und dann vollzog 
Prediger H. Rieſen die Trauhand— 
lung; den Schluß nach der Mahlzeit 
machte Prediger Study. Der Herr 
wolle die jungen Leute gnädig durchs 
Leben führen. 

Das Wetter war ziemlich windig 
und gab ums der liebe Gott auch bald 
ſchönen Negen, es war gerade paſ— 
ſend. Am 24. batten wir wieder 
ſchönen Regen, darauf ſchön kühl, 
auch geſtern und heute. 

Am 18. Mai war in Gotebo in der 
Kirche der Brüdergemeinde Abend 
gottesdienjt, wo Prediger Abr. Ri— 
cert von Wajhita County, und Velt. 
Abr. Schellenberg, Kanſas, predig- 
ten, 5. Sudermanns Tochter Anna 
bon Indien erzählte, wo jie mehrere 
Sabre in der Millionsarbeit thatig 
geweſen ijt. Sie ijt zur Erholung 
und Stärkung ihrer Geſundheit 
beimgelonmen, gedenft aber etiva 
um ein Jahr wieder in die Miffions 
arbeit zu treten. Geſtern nachmittag 
war jie auch in der Stadt im Jugend 
verein und erzablte wieder Intereſ 
lantes, Trauriges und Wichtiges bon 
der Miſſionsarbeit in Indien und Wie 
der Herr die Arbeit jeanet. Heute 
morgen reilte fie von bier zurück bis 
El Reno, Ofla., wo ihr jüngſter Brur- 
der Abrabanı jett in einen DandelS- 
geſchäft bilft. 

Wenn der Herr uns das Pfingſtfeſt 
erleben läßt, joll in dem Schulhaus 
der Ebenezer-bemeinde Tauffeſt fein 
und find wir von bier auch alle einge 
laden und wollen wir auch unſern 
Gottesdienſt bier aufgeben und dort 
hingehen, um  teilzumebmen. Am 
Pfingſtmontag will die Ebenezer 
Gemeinde mit ihrer Sonntäagsſchule 
ein Kinderfeſt feiern, welches unter 
ſchattigen Bäumen anderthalb Mei 
len öſtlich von Gotebo jtattjinden ſoll. 
Auch dazu ſind wir bon bier alle ein 
geladen, wollen auch jo viel wie mög 
lich) teiluebimen, aber wir wollen am 
Vormittag noch erji Neligionsunter- 
richt und Gottesdienit bier baben. 
Den Weligionsunterricht baben wir 
bier jetzt jchon eine zeitlana jeden 
Sonntag nad) der Sonntagsichule ae- 
babt und dann auch noch eine kurze 
Predigt. Mein Bruder, Prediger B. 
R. Voth iſt inzwiſchen ſchon dreimal 
bis Mennoville bei El Reno und ein 
mal bier 25 Meilen öſtlich hingereiit, 
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um den lieben Glaubensgeichwiltern 
mit der Predigt des Wortes Gottes 
zu dienen. Zu Bfingjten will er wie- 
der in die Gegend öjtlic) von hier fah 
ren. 

Der Geſundheitszuſtand ijt ziem- 
lich gut, es war vor einiger Zeit zu- 
rück ziemlich Huſten unter den Kin— 
dern, 

Einen Gruß und Segenswunjd) 
an alle Yejer, jowie an den Editor, 

C.C.Voth. 





Norddakota. 

Munich, den 30. Mai 1906. 
Werter Editor und Xejer! Da es 
heute regnet und man drangen nichts 
thun kann, jo dachte ich wieder ein— 
mal etwas von bier hören zu lajjen. 
Es wurde ſchon etwas trocen, aber 
wir haben in leßter Zeit ſchon oft 
durchdringende Regengüſſe gehabt. 
Man jagt ja oft, es iſt zu hören, wie 
alles aus der Erde kommt, aber hier 
fönnte man das auch ſchon jagen. 
Alles pranft im beiten Grün und die 
sarmerbriider ſchauen mit auter 
Soffnung in die Zukunft. Wenn der 
liebe Sott uns ferner jeinen Segen 
zum Gedeihen der Saat jehenkt, dann 
erwarten wir eine große Ernte, 

Die Erdbänfer fieht man bier jet 
verſchwinden, denn an deren Stelle 
prächtige bölzerne Häuſer 
aufgeführt. J. 3. Quirings Haus 
it beinabe fertig und Johann Qui— 
rings gebt auch ſchon der Vollendung 
Dann jmd noch mehrere 
andere Bauten, die im Angriff find. 
Ach im Städtchen Munich aebt es 
jehr lebhaft zu. Der Handel tt qut. 


werden 


entgegen. 


Der Geſundheitszuſtand iſt in letz— 
ter Zeit ſehr ſchlecht geweſen. Es 
herrſcht bier eine Art Halskrankheit, 
die ich in Diphtheritis ausartet. Auf 
vielen Stellen erreichte die Krankheit 
eine ſolche Höhe, dal; der Tod erivar- 
tet wurde. Es find aber nur wenig 
Todesfälle eingetreten. Abgeſchloſſen 
waren viele Familien, jo auch bei 
Pred. Naat B. Ariefens; ihnen jtarb 
ihr liebes Tienchen im Alter von 
5 J. 7 M. 24 T. Der Schmerz ilt 
noch um ſo herber wenn eins ſtirbt, 
drei krank und dann abgeſchloſſen, 
kein öffentliches Begräbnis ſtattfin— 
det. Nun, es hatten ſich mehrere auf 
dem. Kirchhof am Grabe eingefunden 
und jo bielt Br. M. Faſt nocd eine 
tröjtende Nede an die Eltern und 
Freunde. Jetzt jind aber feine neue 
Fälle mebr zu melden. Die Diftrift- 
ſchüulen, die geſchloſſen wurden, find 
wieder in Arbeit. 

Zn wie man bört, Mt Bruder M. 
N, Faſt anf Meilen. Ob es wohl 
jrüchten wiirde ihn auch bierber ein- 
suloden? Wir möchten auch gerne 
perjönlich mit ihm bekannt werden. 

Mit Gruß, D.3. Did. 
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NewHome, den 19. Mai 1906. 
Lieber Editor, Bekannte, Berivandte 
und alle Nundjchaulejer! Ich fühle 
mic) gedrungen, einen Bericht von 
unjerer Gegend der „Rundſchau“ auf 
die Neije mitzugeben; denn jedes- 
mal, wenn ich die „Rundſchau“ zur 
Hand nehme, Fann ich von vderjchie- 
denen Begenden lejen. Somit denke 
ich, werden wohl all die Xejer neu 
gierig jein, auch etwas von Nav 
Home zu hören; bejonders werden 
wohl die Bekannten und Berivandten 
in der gerne gerne lejen, wie es uns 
in dieſem Falten Norden gebt. 

Ich kann für mein Zeil gar nicht 
Hagen, denn der liebe Gott it auch 
bis jeßt aut zu ums gavejen. Dem 
Anjcheine nach, wird der liebe Gott 
auch wieder fiir dies Jahr fir jeine 
Kinder jorgen. Der Wind var ge 
jtern ziemlich frisch umd die Nacht 
darauf bat es etwas gefroren, day 
das Grim ziemlich trüb ausjieht; 
aber Regen haben wir genug, dal es 
jic) gleich wieder erholen Fan. 

Die vier Hameraden, der alte Arzt 
Safob Dirfjen, Heinrich Dirkjen, Jo— 
hann Nicjien und einer mit Namen 
Ktlajjen, find den 15. März von ihrer 
Bejuchsreife nach Nalifornien zu 
Sauje angelangt. Sie haben ums 
manches von den Wumdern, die ſie 
aejehen haben, erzählt. Heinrich 
Dirts jagt, er kann die Gegenden, 
wo er geivejen it, gar nicht verachten. 
Er meint, e3 hat wohl allerwärts die 
auten und jchlechten Seiten an ji. 
Sie jagen alle, daß fie nicht eher bin- 
wollen, bis fie genug Vermögen ba- 
ben, jich einen guten, bequemlichen 
Pat kaufen zu können. Sie meinen 
alle, fir denjenigen, der micht viel 
Gut bat, iſt es ſchwer, fein Yeben da 
zu machen. Mls ich börte, dal jie 
von Kalifornien zurück waren, fubr 
ich mit meiner Frau den 17. März 
bin, um zu bören, was fie alles zu 
erzäblen batten. Als wir dann zum 
Haufe famen, jaßen die Herren am 
Tiſch und aßen ihr Abendbrot. Ihre 
Unterbaltung war über Kalifornien, 
und die alte Mutter Dirkſche Fam 
dann gleich mit einer großen Schüſ— 
ſel voll Drangen zu ums, um ums zu 
zeigen und jchmecen zu laſſen, was 
in Kalifornien wächſt. Sie verwun— 
derten fich iiber die arobartigen Bau— 
ern, wie fie es ſich alles jo ſchön mit 
der Bewäſſerung eingerichtet haben. 
Sch babe jchon jehr oft darüber nach— 
gedacht, daß das Obſt, welches da 
zuarunde getreten wird, wilrden die 
Beute bier in diefen nördlichen Staa— 
ten wohl noch ziemlich viel achten; 
aber dennoch hat unjer Staat noch 
bejiere Seiten als Kalifornien, wie 
das Erdbeben und dergleichen. 

Der gute Freund Heinrich Dirfjen 
erzäblte mir auch noch, da; mein Vet- 
ter Peter Iſaak in Thalheim, Cal., 
fih eine Dreſchmaſchine baut, welche 
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das Getreide beim Schneiden gleich 
in Säcke bringen ſoll. Der gute 
Freund Heinrich H. Dirts meint, ſo 
wie es ihm ſcheint, wird die Maſchine 
gute Arbeit thun. Der künſtliche Pe— 
ter will dann bei den kleinen Far— 
mern das Getreide für $1.30 per 
Acer ſchneiden. Iſt das nicht wirt- 
lich bittig, ſolche Arbeit zu leijten? 
wenn Du, Peter Iſaak, hier wärejt, 
dann könnteſt Du für das Geld mit 
Deiner Majchine ſehr viel verdienen. 

Ich erhielt auch einen Brief von 
stalifornten, nämlich don Johann 
Both jeiner ältejten Tochter; aber wie 
ich gehört habe, ſoll jie ſchon tot jein. 
Vor ihrem legten Atemzug ſoll jie ge- 
wünſcht haben, daß Jeſus ſie doch 
bald heim nehmen würde. Sie ſchrieb 
mir, daß ſie die ſchönen Drangen eſ— 
ſen kann und ſie ſchmecken ſo ſehr ſüß. 
Sie ſagt in ihrem Brief, daß ihr Va— 
ter einen ſchönen Platz hat. Er ſoll 
ſchon etwas Neben, Drangen-, Zi— 
tronen- und Kirſchenbäume und Erd- 
beeren, u. j. w., gepflanzt haben. Er 
ſoll ſich auch ein ſchönes Haus gebaut 
haben; aber es ſoll noch nicht ganz 
fertig ſein. Es ſind von bier legten 
Sommer drei Familien Hingezogen. 

Während der Zeit, daß die vier er- 
wäbhnten Freunde ihre Neije machten, 
batten wir aud) frohe Zeit; denn wir 
hatten bier in unjerer Nachbarſchaft 
den 11. März Nachhochzeit. Unſer 
auter Fremd Eduard other und 
Fräulein Emma Fehr wurden bei 
ihrem Wajtor getraut. Die alten 
Leute wurden am Tage eingeladen 
md die jungen am Mbend. Aber 
abends aing es fröhlich unter der 
Jugend zu. Dem jungen Ehepaar 
wurde ſehr viel Glück gewünjcht, und 
jie bekamen dabei auch) noch ziemlich 
Geſchenke. 

Bei der Rückreiſe ſchlug einer der 
vier Reiſenden namens Johann Rück— 
ſien einen andern Weg ein, und wie 
er in der Stadt Minneapolis die 
Straße entlang nach der Fabrik geben 
wollte, traf ihn ein deutſcher Mann, 
der nötiate ihn, in feinen Laden ein- 
zutreten, aber durch das viele Neden 
ſträupte er fich und ging weiter. Beim 
Zurückgehen, nahm er eine andere 
Straße zum Bahnhofe, aber dann 
traf ihn der Mann wieder; jeßt war 
er noch dringender und nötigte ihn 
jo lange, bis er endlich hinein ging 
und ibm verſprach, die Thüre des 
Ladens offen zu laſſen. Als fie beide 
im Laden waren, bat aleih ein an- 
derer Mann hinter ihnen die Thür 
zugeſchloſſen. Der Dritte iſt dann 
aefommen ımd bat ihn am Arm ge— 
faßt und ſagte ihm, er jolle weiter 
dort in die hinterfte Stube fommen. 
Aber dann hat ihn das Gewiſſen nicht 
ruhen allen, bis er zu ihnen jaate, 
jie follen die Thüre aufichliegen oder 
er jprinae durch das Feniter. ALS 
er fich mit ihnen lange genug geitrit- 
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ten hatte und jie einfac, jahen, daß 
jie nichts mit ihm machen Eonnten, 
haben jie ihm wieder die Thüre ge 
öffnet. Somit ijt er ohne Bejchädi- 
gung oder Berlujt davon gefommen. 
Wunderbar find doc) Gottes Führun— 
gen, wie der liebe Gott noch immer 
die Menjchen bejchiigt! Laßt uns die- 
jes zur Warnung dienen, damit wir 
vor "jolden Dingen bewahrt bleiben 
mögen. Laßt uns auf jolche Unglücks— 
fälle aufpajjen; denn ein Sprichwort 
jagt: „Wer ich in Gefahr begiebt, 
der kommt darin um.” 

zum Schluß will ich noch bemer 
fen, da; am 13. d. M. bei meinem 
Nachbar Cornelius Günther abends 
der Blig einſchlug. Er jelbjt war 
ungefähr eine Minute beſinnungslos. 
Nie er dann gejeben bat, dal die 
Yampe im Hauſe aus war, jo bat er 
gleich gejeben, ob jemand getötet wor- 
den jei. Als er in die Schlafitube 
aing, jabe er, wie der Blitz die Betten 
und das Papier an der Wand zer- 
rien und daß das Kiſſen in der 
Wiege, auf dem das Kind lag, ein 
großes Loch hatte. Er glaubte, das 
Kind ſei tot; er iſt ſchnell auf den 
Boden gerannt, um die andern Kin— 
der zu retten; aber denen bat es 
nichts geſchadet, bloß baben jie im 
Schrecken geitanden, und im Hauſe 
war ein jebr jchlechter Schwefelgeruch. 
Somit bat er all die Thüren aeöffnet, 
umd nahm dann das Kleine aus der 
Wiege; es war welt und fie meinten, 
daß es tot jei. Dem bölzernen Bett 
war ein Fuß abgeichlagen und die 
Stücke lagen beim Fleinen Kinde in 
der Wiege. 

Obwohl die WVlite bier recht berr- 
ſchend jind, haben wir doch noch Ferne 
Erdbeben, Orfane, u. ſ. w., aebabt, 
wodurcd jo viele tauſende Menjchen 
ibr Leben verlieren müſſen. Wir 
find, dem Herrn jei Danf, noch von 
allen ſolchen Sachen bewahrt worden. 

Korn. u. Frieda Unruh. 





Indiana. 

Elkhart, den.d. Juni 1906. 
Liebe Rundſchauleſer! Ich babe jchon 
erwähnt, daß ich verjischen würde, 
etivas über die Negerfrage fiir die 
„Rundſchau“ zu jchreiben. Nun, was 
ich jagen werde, wird nur das jein, 
was ich jelbjt erfahren oder beobachtet 
babe. Bor etwa vierzehn Nabren 
ſchrieb ich iiber diefe Frage in einem 
unferer englischen Wlätter, und weil 
ich damals die Neger, wie man fie in 
den ſüdlichen Staaten findet, wicht jo 
aut kennen gelernt hatte, und jie des- 
balb nicht jo „schwarz“ machte, wie 
viele jich die Neger voritellen, jo habe 
ich von jeiten unferer lieben Brüder 
in Virginia mehrere Beſchuldigungen 
bekommen. 

Damals faßte ih den Entſchluß, 
dieje wichtige Sache einmal gründlich 
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und ohne Vorurteil zu unterjuchen. 
Gelegenheit dazu fam jedoc) nicht, bis 
ich) vor -etivas iiber zwei Jahren nad) 
Georgia ging, um ein Jahr dort zu 
wohnen. ch erfuhr aber bald nad) 
meiner Ankunft, daß die Aufgabe 
ſchwieriger jei, als ich gerechnet hatte, 
denn um Diefe Frage gründlich zu 
unterjuchen, mußte ich die weißen 
jowohl als die farbigen Einwohner 
in Betrachtung nehmen, eben weil die 
Schwarzen den Weihen in jo vielen 
Stücken einfach nachahmen. 

Das Erjte, das ich lernte, war, daß 
ein Tropfen Megerblut einen Neger 
macht, jeine Hautfarbe mag dann jo 
wer jein, wie jie immer will, und 
als Neger ſteht er im Bann. . Webe 
einem Solchen, wenn er unter Frem 
den geſucht bat, Jich als Weiher aus- 
zugeben und dann entdeckt wird! Das 
Allerwenigite, das er befommt, it 
eine mit Drohungen vermengte Ein- 
ladung, jich jofort aus dem Staub zu 
machen. Als Dienjtleute in Wirt- 
ichaften und auch in PBrivatfamilien 
baben jolche, befonders die des weib— 
lichen Gejchlechts, in den meiſten Fal- 
len den Vorzug iiber ihre dunkleren 
„Brüder.“ Dieje Thatiache, und da- 
bei der zweifache Umſtand, daß er- 
tens dre Schwarzen mit der Thatjache 
befannt jind, und zweitens, dal ſehr 
viele im moraliſchen Leben auf ſehr 
niedriger Stufe jteben, leitet zu ei 
nem stets zunehmenden llebel. Es 
atebt joaar ſolche, die behaupten, die 
Negerfrage werde fich auf dieje Weije 
im Laufe der Zeit auflöjen, und daß 
endlich jo wenig „Negerblut“ übrig 
bleibe, daß alle „weiß“ jein werden! 
Denn es tt eine woblbefannte That 
jache, dal die weiße Bevölkerung, 
jelbjt in den ſüdlichen Staaten, jtär- 
ter zunimmt, als die der Schwarzen. 
Unter „schwarz“ wird natürlich alles 
mit eingerechnet, das nicht völlia 
„weiß“ it. In mehreren Gegenden, 
wo Iuberenlofis und Syphilis unter 
den Schwarzen berrjchen, nimmt ibre 
Zahl jogar ab. Nun was aus die- 
ſem traurigen Zuſtande  entiteben 
mag, iſt nicht für mich zu enticheiden* 
Meine Aufgabe iſt mehr den Neger 
als Faktor in der wichtigen Arbeiter— 
frage des Südens in Betrachtung zu 
nehmen. 

In der Sklavenzeit waren die Ne- 
aer unter der Zucht ihrer Eigentümer 
oder derjenigen, die von den Gigen- 
tiimern als Sflavenbüter angeſtellt 
wurden. Es war aber aewöhnlich ein 
jehbr großer Unterſchied bemerkbar 
zwiſchen den Hausjflaven und den 
Feldſklaven. Erjtere waren, im 
Durchichnitt genommen, intelligent, 
fähig, zuverläflia und gut erzogen, 
feider aber nur jelten „vollblütige“ 
Neger. Eine der ſchwerſten Strafen, 
die man dieſen Hausſklaven aufer- 
legen Fonnte, war, dab man jie zur 
Feldarbeit zwang, denn die Feld— 
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arbeit war nicht nur jchwerer, ſon— 
dern jie waren da in der Gejelljchaft 
der gemeinen Neger und unter der 
Zucht der oft jeher groben „Treiber“, 
die gewöhnlich den beiten Mann vorn 
dran jtellten und ihm vielleicht zehn 
Gents pro Tag, für Extra-An— 
itrengung bezahlten, und die andern 
mußten dann mit oder jie befamen 
„Diebe“. Dieje berbe Methode war 
nicht allgemein, leider aber haufig im 
Gebrauch. Wie es denjenigen erging, 
die es nicht aushalten fonnten, fann 
man jic) leicht einbilden. Daß viele 
Neger vielleicht die Mehrzahl 

von Natur faul und langſam ſind, tt 
allgemein befannt, und wenn man ih— 
nen nicht nachjieht, jo giebt es ge- 
wöhnlich Fein großes Stück; auch kön— 
nen jie allerlei Entjchuldigungen er: 
dichten wie z. B. Erfältung, Kopf 
ſchmerzen, aber in den meiſten Fällen 
Rheumatismus wenn es heißt, an 
die Arbeit zu geben. Doch waren die 
vielen unmenſchlichen Srobbeiten, Die 
an ihnen veriibt wurden und heute 
och veriibt werden, nicht nötiger, als 
ſie bei der „Yirchtigima“ weiber Skla— 
ven oder Verbrecher nötig wären. 

Nachdem die Sklaven frei waren, 
börte dieſe Zucht im Haus und Feld 
auf. Jedermann Fonnte thun was 
und wie er wollte. Die alten Sklaven 
waren frei md ihre Kinder auch. 
Aber wahrend die alten in ihrer 
Kindheit unter der Zucht der Werben 
heranwuchſen, waren die jungen nun 
unter der Zucht ihrer Eltern, die doch 
jelber eigentlich nie gelernt hatten, 
ihre eigenen Kinder zu erziehen. 

Ich Ipreche im Allgemeinen. Aus- 
nahmen gab es ja viele. Die alten 
waren in der Sejellichaft der Weißen, 
obſchon nur als Sklaven; aber nad 
der Befreiung wurden die Schwarzen 
ſich ſelbſt überlaſſen und es fehlte - 
und fehlt heute an Erziehung. In 
diefer Hinſicht wird es im allgemei- 
nen jchlimmer unter ihnen. Qrägbeit 
bringt Yaiter, und diefe Stufe haben 
viele erlangt. Sie haben ihre eigenen 
Schulen, Fortbildungsſchulen, u.ſ.w., 
und wenn man ihre Hochſchulen, ihre 
Gewerbeſchulen und andere Lehr— 
anſtalten beſucht, ſo muß man glau— 
ben, daß es unter ihnen ſehr viele 
giebt, die verhältnismäßig dieſelbe 
Bildung haben, welche ihre weißen 
Mitbürger genießen; allein es be— 
finden ſich unter ihnen ſo viele, die, 
nachdem ſie ein wenig Schulbildung 
haben, ſich einbilden, ſie können und 
müſſen ihr Leben jetzt ohne Arbeit 
machen. Dieſe Klaſſe unter ihnen 
wird jtets zahlreicher, und fie bilden 
anf dem Lande eine böchit nichts- 
tangende Klaſſe, denn fie verachten 
nicht nur andere Neger, fondern jo- 
gar auch die Weihen, die auf dem 
Lande arbeiten. 

Cine andere Klaſſe, nämlich die— 
jenigen, die früher Feldarbeiter wa- 


ren, haben in den legten Jahren auf 
den vielen Eijenbahnen, die jet nad) 
allen Richtungen im Süden gebaut 
werden, jowie in den Fabriken, Waj- 
jerwerfen, und allerlei Gebäulichkei- 
ten in den Städten Arbeit gefunden, 
und weil der Kohn für jolcye Arbeit 
gewöhnlich höher iſt als für QTage- 
löhner auf dem Lande bezahlt wird, 
und dazu mehr Gejelljchaft ijt (denn 
der Neger liebt Gejellichaft), jo it 
fajt überall im Süden auf dem Yand 
Mangel an Arbeitern, und viele Far— 
mer jind nicht imſtande ihre ‚Felder zu 
bejtellen oder ihre Ernten zur rechten 
Zeit unter Dad) zu bringen. Sie 
haben ſich von jeher auf die Neger 
ger iverden. 

Mit der jtets zunehmenden Nach— 
frage für kräftige farbige Arbeiter 
auf den Eilenbahnen, u. j. w.e ſteigt 
aber auc) die Einbildung des Negers. 
Die Welt muß ſich auf ihn verlajjen. 
Ohne ibn kann dieſe Arbeit nicht ge- 
than werden. Er kann fordern, was 
er will. Und wenn er zwei Tage in 
der Woche arbeitet, hat er ſchon genug 
verdient, um die übrige Zeit bummeln 
zu können. Wegen diejer Unzuver- 
läſſigkeit hat eine Eijenbahngejell- 
ichaft in den legten Jahren im Süden 
den Farbigen den Rücken gefehrt und 
bat an ihrer Stelle nun taujende von 
Stalienern als Bahnarbeiter ange- 
jtellt. Das Nefultat it jehr zufrie- 
denſtellend. Andere werden folgen, 
und der Nener im Süden wird viel- 
leicht endlich an einem jchönen Mor: 
gen aufiwachen und erfahren, dab in- 
folge jeiner Faulheit, Unzuverläſſig— 
feit und feiner jtolzen Einbildung, 
der Herr der Yage zu jein, er jeine 
Stelle als Arbeiter im Süden ver- 
foren bat und fie auch nie wieder zu— 
rückbekommen fann, weil ein anderer 
das Feld eingenommen bat und es 
behalten wird. 

Aber ich jehe, dal ich nur einen 
fleinen Teil diejer Frage berührt 
babe, doch genug. Ich muß wieder: 
holen, was ich Schon erwähnt babe, 
nämlich, dal; feine Nafje oder Klaſſe 
dem Süden von jo großem Wert jein 
würde, als die Eimwanderung von 
20,000 dentichen Farmern. Und id) 
alaube, der Süden wird fie befom- 
men, wenn jie einmal erfahren, wel- 
che Gelegenheiten ihrer warten. 

A. B. Kolb. 





Kalifornien. 

Anabeim, den 28. Mat 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will berichten, 
daß die Leute bier jehon im Mai 
Weizen mäben. Ein Mann bat 900 
NVeres Weizen. Es bat bier ſchon viel 
geregnet; beinahe alle zwei Tage. 
Es iſt ein Wunder, dab es bier im 
Mai regnet. 

Leßten Sonntag, als wir in der 
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Kirche waren, fam ein Betrunfener 
in die Kirche. Er war ein Mexikaner 
und war jo betrunfen, daß er immer 
ſchlief. 

Die Kartoffeln preiſen hier $1.00 
per Bujhel; Mehl, $1.35 per 50 
Pfund; Butter, 20 Ets. per Pfund; 
Gier find 16 Ets. per Dutzend; Kir— 
ſchen, 15 Ets. per Pfund; die jun- 
gen Hühner, 22 Ets. per Pfund. 

Der Gejundheitszujtand iſt ziem— 
lich gut, welches wir allen Xejern und 
dem Editor auch wiinjchen. 

P. P. G. 





Manitoba. 

Steinbad, den 28. Mat 1906. 
In meinem vorigen Bericht bemerfte 
ich, daß die Auswanderer alle fort 
jeien. Doch dies ijt ein Irrtum, denn 
nachher gingen noch Witwe Klaas 
Reimer, A. E. riefen und Johann 
Klaſſen. Dieſe haben Langham, 
Sasf., fiir ihre neue Heimat gewählt. 

Heinrich Klaſſen, Steinbach), kam 
von New York, wo er eine hohe 
Schule bejucht hatte. Uebrigens iſt 
es jo beim alten. Die Saatzeit tt 
auf den meilten Stellen beendigt. 

Zur Zeit haben wir Beſuch aus 
Nebraska, auch) wohl aus Kanſas. Es 
wollen auch noch mehrere kommen, 
jo wie verlautet. Die meijten Yand- 
jucher aus dem Welten jind zurück, 
doc) verhalten jie jich noch ſehr till 
darüber. Morgen joll wieder Aus 
ruf fein, und zwar bei Safob Janz. 
Zugleich will auch die Frau Siebert 
ihr Haus und Stall verfanfen, und 
zu ihrem Manne nach) Quill Lake 
geben; er it dort auch Farmer. 
Alle Leſer hüben und triiben berzlic) 
grüßend, verbleibe ich Dein Korre— 
ipondent, J. Sriejen. 





Roſenfeld, den 2. Juni 1906. 
sn der „Rundſchau“ vom 23. Mai 
d. J. berichtete ich von Sterbefällen, 
worunter auch die am 6. Mai zu 
Grabe getragene Ehegattin des Beter 
Wiens in Hochjtadt, Altona P. O., 
genannt war. Zum bejjeren Wer: 
ſtändnis will ich auf Antrag beute 
jagen, daß die Verjtorbene eine geb. 
Abrams war und dag der Name des 
Freundes Wiens noch den Zwiſchen— 
buchitaben 9. trägt, folglich Beter 9. 
Wiens iſt. Much it der Wohnplat 
des Wiens nicht Hochitadt, ſondern 
Sartenjtein. Diejes diene den Be— 
fannten und Verwandten in Rußland 
zur Nachricht. Ich alaube, Die 
Freunde des Wiens find in Rußland 
weitläufig. 

Kann noch hinzufügen, dab Freund 
Jakob Martens in Reinland vor we— 
nigen QTagen auch beerdigt wurde. 
Martens wohnte früher in Rußland 
in Rojengart, dann in Neurojengart, 
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verfaufte jeine Wirtjchaft dajelbjt an 
Herrn oh. Petkau und ging an- 
jangs der YOger Jahre nad) Ame- 
rifa. Hier jtarb ihm bald jeine Gat- 
tin. Er heiratete dann eine Witwe 
sehr in Neinland und iſt mun den 
28. Mai d. I. den Weg gegangen, 
den ich und Du, lieber Leſer, auch ge: 
ben müſſen. 

Soeben erzählt man mir, daß die 
Hattin des Joh. riefen, Halbitadt, 
P. DO. Gretna (vielleicht richtiger 
Emerſon), jo franf jei, daß es be- 
zweifelt wird, ob fie gefunden werde. 

Mein Nachbar af. Zacharias 
macht Ernſt mit dem Bau einer 
Dampfmüble bei Herbert. Er ijt zu 
Pfingſten zurückgekommen, fahrt aber 
den 5. Juni wieder nach Herbert. Das 
Fundament zur Mühle iſt ſchon ge- 
legt. Der Koſtenüberſchlag iſt 16,000 
Dollars. Joh. Funk von Altona it 
bon jeiner Yandjuche zuriick und wie 
ſich's hört, haben fie nicht Yand nad 
ihrem Geſchmack gefunden. 

Grüßend, aller Menjchen Wohl- 
wiinjcher, Ybrabam Ens. 





Sasfatdewan. 

Sasfatovon, den 31. Mai 
1906. Endlich ijt auch hier der Früh— 
ling voll ins Yand gerüdt. Die 
Bäume jteben in volliten Grin, und 
auc die Wieje und das Getreide find 
hübſch rim. Hatten bier auch wie— 
der Beſuch aus dem Süden, namlich 
Hein. Buller und Gattin und Hein. 
F. Banfraß und Gattin von Hender- 
jon, Neb. Sie fuhren den 30. d. M. 
wieder ihrer Heimat zu. Freund 
Banfraß bat bier eine Seltion Land 
aefanft, und wie ich gehört, hat Hein. 
Buller auch Land gefauft, ein Zei- 
en, daß es ihnen bier gefallen hat. 

Dienjtag fuhren mehrere von hier 
nach der Eagle Ereef, um zu filchen ; 
ob fie viel Glück gehabt haben, kann 
ich noch nicht jagen, denn fie famen 
den nächſten Tag ſpät abends heim. 
C. G. Penner, unſer Photographiſt, 
iſt franf; er hatte Magenframpf, es 
ſchien ganz nach jterben, iſt aber jeßt 
etwas bejier. 

Den 10. Juni will die M. B. Ge- 
meinde bei Lake Barf ein Sonntag: 
ichulfejt feiern, wozu ſchon ſehr geiibt 
wird. Johann Beters von Langham 
bat verfauft und iſt nach Dalmeny 
gezogen; will da einen Clevator 
bauen. Den 10. Juni joll bei Safob 
Waldners Hochzeit fein, ihre Tochter 
Margareta mit George Waldner. M. 
Waldner baut fich ein fchönes und 
großes Wohnhaus. Editor und Le- 
jer arübed,” J. J. Schmor. 

Prahle nicht heute: 

„Morgen will dieſes oder das ich 
thun,“ 

Schweige doch bis morgen ſtill, 

Sage dann: „Das that ich num!“ 








Die fechite Seite 
der „Rundſchau“ ftcht unjern Predi— 
gern,. Schullehrern und Sculfreun- 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„frei“ zu jein. 


Der deutſche Unterricht. 
(Fortſetzung.) 

2. Die unmittelbare Darbietung. 
Mach erfolgter Borbereitung hat der 
Lehrer die Dichtung möglichſt aut 
vorzulejen. Seine Stimme und Be 
barde belfen die innere Kraft der 
Dichtung flüſſig machen und in Die 
findliche Seele tragen. Die Kinder 
hören zu und folgen jtill den Zeilen 
mit den Augen. Hierauf folgt ein 
abjchnittsweifes Leſen durch bejjere 
Schüler, wobei der Lehrer den In— 
halt und knappe Wort- und Sacher 
klärungen abfraat. Letztere brauchen 
nicht erſt mühſam beransgefatechejiert 
zu werden, da fie bei der Vorberei 
tung bereits geaeben ind. Zuletzt er— 
folgt das Einleſen des Stückes, bei 
dem ab und zu auch das Khorlejen 
mit gebaltener Stimme geübt werden 
fann. Bei dem Yejen ijt jireng auf 
Lautreinheit, verjtändige Erfaſſung 
und ſinngemäße Gliederung des In 
halts und ſchönen Vortrag zu hal 
ten. Beſonders ſind die Gegenſätze 
su betonen, die Kommapanſen nicht 
mit jinfender, Jondern in der Schwebe 
gebaltener Stimme zu lejen und Die 
Antworten in vollitandigen Sätzen zu 
geben. Sprachpflege it Bildungs 
pflege im umfaſſendſten Sinne; umd 
auch bier iſt Gewöhnung die mächtig: 
jte Serrjcherin. 

3. Die Vertiefung. 
die Tiefe mußt Du ſteigen, ſoll ſich 
Dir das Weſen zeigen.“ Die ganze 
Tiefe eines Kunſtwerkes it Kindern 
jelten zu erjchliegen. Es nimmt eben 
jedes nad) jeiner Kraft und Gabe. 
Der pädagogische Taft muß da die 
Grenze fühlen. 

1. Ort und Zeit der Handlung. 
Nach den im Gedicht aeaebenen oder 
angedenteten Strichen iſt aleichjam 
die Szene, der Sıchauplaß der Hand 
fung zu zeichnen. Das Nacheinander 
der Dichtung wird zum Nebeneinan 
der des Bildes. Die einfache Frage 
nach dein „Wo?“ und dem „Wann?“ 
wird jelbit einen Durchſchnittsſchüler 
zurechtweijen helfen. 

3. Charakteriſtik der Berjonen oder 
perjonifizierten Tinge. Nach dem, 
wie fie fich zeigen, find die Eigen 
ichaften, nach dent, was fie thun, ihre 
Thätiafeiten zu einem Gbarafterbilde 
zu geitalten. 

3. Sedanfengang, Gliederung und 
Tendenz. - Sedanfe iſt die 
Seele der Dichtung; feine Entwide- 
lung bejtimmt den Gang, feine Pau— 
fen, gleichſam fein Atemholen,—die 
Gliederung und fein Zufpigen am 
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Ziel ſeine Tendenz der Dichtung. Die 
Kinder Haben unter Leitung des Leh— 
vers den Hauptgedanken, den Inhalt 
der einzelnen Strophen und die Ten 
denz oder Abficht der Dichtung aufzu— 
ſuchen. Zur gründlichen Yöjung die- 
jer oft ſchwierigen Aufgabe trage der 
Yehrer bejfonders dadurch bei, daß er 
durch zweckmäßige Kern- oder zujam- 
menfafjende Fragen das volle Ver— 
ſtändnis den Schülern zu erjchließen 
ſucht. 

I. Schönheiten und Eigentümlich— 
keiten in der Form. Die künſtle— 
riſche Form iſt das Geivand der Dich— 
tung. Es wird ſich nicht ſelten Gele— 
genheit bieten, auf wirkſame Mittel 
der Darſtellung aufmerkſam zu ma— 
chen. Dahin gehören z. B. Gegen— 
ſätze, Bilder und Vergleichungen, 
Sentenzen, bildliche Ausdrücke und 
Metaphern, Auslaſſungen und ſchein— 
bare Sprünge, Fragen, Ausrufe und 
Anreden, Perſonifikationen, Metrik, 
Reim, Kehrreim, Alitteration und 
Aſſonanz, Silberfäden des Humors 
oder der JIronie, treffende Einfachheit 
oder ſchöner Schmuck in der Darjtel- 
lung u.ſ.w. 

5. Berwertung. ie die 
InterrichtSarbeit alle Geijtesfräfte 
ins Gefecht zu führen bat, jo muß 
auch der Unterrichtseriverb allen Sei 
ten des menschlichen Wejens gerecht 
iverden. Misch die Behandlung der 
Dichtungen des Leſebuchs hat die Er- 
fenntnis zu bereichern, Spracher: 
kenntnis und Sprachfertigfeit zu för— 
dern, die Gefühle zu veredeln, den 
Willen zu kräftigen und in der Schatz— 
fammer des Gedächiniffes das Beſte 
underlierbar aufzufpeichern. Je mehr 


der Beziehungen find, mit denen ji) - 


der Einzelne verknüpft, deſto feiter 
haftet es. Die beiten Anfer des Ge 
dächtniſſes find Verjtandnis, Liebe 
und — Uebung. 

1. Nutzanwendung für Herz und 
Leben. — Der Unterricht, der das 
Gefühl nicht veredelt und den Willen 
nicht läutert und feſtigt, mithin nicht 
erzieht, iſt nur ein halber. Nie darf 
der Appell an das Herz des Ler— 
nenden vergeſſen werden. Ohne 
Schönrederei müſſen die erziehlichen 
Momente hervorgehoben werden. 
Kennen muß Können, Wiſſen muß 
Wollen werden, denn erſt im Thun 
vollendet ſich der Menſch. 

2. Anklänge an Bekanntes und 
Verwandtes und Vergleichungen. — 
„Eins muß in das andere greifen, 
eins durchs andere gedeihen und rei— 
ten.“ Jedes Neue muß ſich mit dem 
Vorhandenen verbinden, um ſich ſelbſt 
zu ſtützen und halb Verdunkeltes wie— 
der iiber die Schwelle des Bewußt— 
jeins empor zu heben. Nichts trägt 
mehr zur Klärung und Befeſtigung 
der Vorſtellungen bei, als die Ver— 
aleichung. Denfen heißt vergleichen. 
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3. Nede- und Stillübungen. —Der 
innere Gewinn ſoll ji) hörbar und 
yichtbar zeigen. Fehlt dieje Kundge- 
bung, jo ijt der Gewinn zweifelhaft. 
Nede- und Stillübungen fönnen Be- 
antwortung zujammenfajjender Fra— 
gen, Bejchreibungen, Bergleichungen, 
Charafterijtifen, Um- und Nadbil- 
dungen, grammatijche, orthographi- 
ide und etymologifche Aufgaben, 
Ummvendungen verwandter Sprüche 
und Sprichwörter u.ſ.w. fein. 

I. Auswendiglernen und Vortrag. 

Bejonders wertvolle Dichtungen 
jind als bleibender Gewinn für den 
Gedanken, die Sprache, die Aejthetif 
und die Gefinnung, wörtlich zu ler- 
nen und ſchön vorzutragen. Das 
Auswendiglernen erfolgt erjt nad) 
der Erklärung, der Vortrag, ohne die 
bier und da beliebten teatraliftifchen 
Gebärden. Wenn jo monatlic) eine 
bis zwei Dichtungen angeeignet wer- 
den, jo giebt das im Laufe des Jah— 
res einen ſchönen Bejit, bon dem auch 
gilt: „Nun zweigt es immer umd 
blüht jo fort.“ D. Halt. 


Beijpiele als Erziehung. 


(Bon 3. 9. KRlaafjen.) 

Anjchliegend an meinen Artikel 
„Beilpiele als Erziehung“ einige 
Nummern dieſer Zeitung zurück, 
möge dieſer Artikel als Fortjegung 
dienen. 

Grweitere und jtärfe allmählich 
den geiltigen Blick Deines Kindes, in- 
dem Deine Vorliebe für das 
echte durch die That bejtätigit, da— 
mit es jenes dom Böſen frübzeitig 
unterjcheiden lerne und der unver- 
meidliche oft verderblihe Umgang 
anderer nicht den Bau, den Du mit 
Miihe errichtet, wieder niederreißt 
oder deſſen Fundament erjchüttert 
wie ein Erdbeben. 

Es iſt micht aleichailtig, deutjche 
Mutter! Water! oder Erzieher! 
„welches Bild“ Dein Berhalten in 
der Seele Deines Kindes wachrufe, 
gewöhne Dich daher nicht nur, Dei- 
nen Yiebling zu beobachten, feine gei- 
tigen  Gigenbeiten, Temperament 
und Anlagen genau zu ergründen, 
jondern auch in Dein eigenes Innere 
recht oft tiefe, forfchende Blicke zu 
thun, um gefliſſentlich alle Flecken 
von dem Spiegel Deiner Seele zu til— 
gen, damit Deine Worte, Dein We— 
ſen „voll und ungetrübt“ in die Dei— 
nes Kindes zu fallen und hier „Gu— 
tes“ zu ſchaffen und zu wirken vermö— 
gen. Es giebt viele Mütter, die ſich 
die Erziehung ihrer Kinder wenig 
oder gar nicht angelegen ſein laſſen, 
teils weil ſie in verblendeter Liebe 
keine Fehler an ihren Kindern ſehen 
wollen, oder für dieſelben kein Ver— 
ſtändnis beſitzen. Möge die Mut— 
ter, die ſich außerſtande oder nicht ge— 


AN 
gu 


13. Juni 


neigt fühlt, fich) eingehend mit der 
Erziehung ihrer Kinder zu bejchäjti- 
gen, möge fie wenigjtens jo viel Wil- 
lensfraft über fic) vermögen, den 
Kindern nicht geradezu durc) eigenes, 
verfehrtes, ja veriverfliches Beijpiel 
die dverderblichen Einflüjje vorzufüh- 
ren, welche die Kinder an ihrer geijti- 
gen Gejundheit jcyädigen. 

Der Mutterberuf ijt wichtig, iſt 
heilig, ernjt wie jeine Pflichten, jo fie 
ſtrenge und gewijjenhajt erfüllt wer- 
den, jchiver, da jie hohe Opfer an 
Selbjtbeherrihung und  Selbjtver- 
leugnung von Seiten der Mutter er- 
fordern. 

Du auf mit Deiner 
Spradje? 


Was giebt 


Was giebjt du ber mit Deiner 
Sprache, 

Die dir die Mutter dargebracht? 

Haſt du die inhaltsſchwere Frage 


In ſtiller Stunde ſchon bedacht? 


Verſuch' es doch in fremdem Laute 
Zu ſagen, was dein Herz bewegt: 
Die Mutterſprache nur, die traute, 
Kann heben, was dein Buſen begt. 


Mag dein VBerjtand der welchen 
Frage 
Antworten auch in welſchem Getit, 
So läßt dir doch die fremde Sprache 
Dein deutſch Gemüt jtumm und ver— 
waiſt. 


Und ob Sirenenſtimmen riefen, 
Daß du die Heimat gar vergißt; 
Bedenk', ein deutſch Gemüt hat Tie— 

fen, 
Die nur das deutſche Wort ermißt. 


Bedenke wohl: An jenem Tage, 
Da du der Sprache Band zerreißt, 
Da wechſelſt du nicht nur die Sprache, 
Du wechſelſt, Armer, auch den Geiſt. 


Was deine Weiſen als Vermächt— 
nis, 
Was deine Dichter dir vertraut, 
Es flieht dein Herz und dein Gedächt- 
nis, 
Und wird zum unverjtand’'nen Laut. 


Was fann dich ferner noch erheben, 
Du Armer, in des Lebens Lauf? 
Wer jeine Sprache auf fann geben, 
Rei Gott, der giebt fich jelber auf! 


Wohlan, jo folg’ in fremde Lande 
Der Wanderluft, der erniten Pflicht; 
Doc) gieb der Fremde du zum Pfande 
Den Ddem deines Geijtes nicht! 


dein Heiligtum, die 
Sprade, 

Daß fie die Enfel noch erfreu’; 
Bleib’ treu der beil’gen Mutter: 
ſprache, 

Dann bleibſt du ſelber dir getreu! 


Bewahr' 


Es iſt auf Erden kein beſſer Liſt, 

Denn wer ſeiner Zungen Meiſter iſt. 

Viel wiſſen und wenig ſagen, 

Nicht antworten auf alle Fragen! 

Rede wenig, und mach's wahr; 

Was du brauchſt, bezahle bar; 

La einen jeden fein, was er ift, 

So bleibjt du auch wohl, wer dur bilt. 
(M. Luther.) 














1906. 


Unterhaltung. 


Der alte Gott in Jsracl lebt noch. 


(sortjegung.) 

Daß es der Alte wieder jeiner Frau 
jagte und dieſe dem jauberen Söhn— 
lein, das war natürlich, denn der 
junge R. fragte immer, wie die Sache 
ſtehe. 

Als der durch und durch verdorbene 
junge Menſch nun hörte, wie ſich die 
Sache geitaltete, da jubilierte er in 
jeinem Herzen, denn er jah den Sieg 
jeiner Nache nun vollendet, und der 
IIntergang des verbhaßten Heijter war 
in jeine Hand gelegt. 

Es war Samstagabend, als der 
Herr R. in feine Schreibjtube trat, 
die Nolle binlegte in die eijerne 
Trube und alles jorgiältig abſchloß; 
aber jchon um Mitternacht war die 
Molle im feines jauberen Sohnes 
Händen. 

Als der Sonntagmorgen hell und 
klar berauftant, und die Glocken den 
heiligen Tag einläuteten, da war's in 
Heiſters Seele ſo ſonntäglich freund— 
lich. Er hatte am Morgen beim Er 
wachen gebetet, und das hatte ſeine 
Seele ſo innerlich erquickt und freu 
dig aemacht. Er zog ſich au, um in 
das Haus des Herrn zu gehen und 
ihn anzubeten im Geiſt und in der 
Wahrheit. 

Als endlich die Glocken von allen 
Türmen die Gläubigen zum Gebete 
und zum Worte des Lebens rieſen, da 
flopite es leife an feine Thüre. Der 
alte Dann machte fie balbiwegs auf 
md fragte: „ind Sie jertig, Herr 
Buchhalter?“ Anton und Ednuard 
Heiſter waren heute die einzigen im 
Sale, Die zur Kirche ainaen, und er 
tolate dem treuen Alten zum Hauſe 
Gottes, und recht innerlich erquickt 
und erhoben fehrte er beim. 

Seine Kommode und  Schranf 
ſchloß er wohl ſonſt zu: da er heute 
acrade jene aanze Barichaft bei Tich 
trug, nie aber Mraes don anderen 
Dachte, fo lieh; er alles offen. 

Froheres Fonnte dan jungen N. 
aar nicht begeanen, als dal er es jo 
fand, wie er in Heiſters Stube jchlich. 
Er verbara die Nolle mit den Henkel— 
thalern und Schaumünzen unter Hei— 
ſters Wäſche und ſchlüpfte wieder her— 
aus. 

Nun iſt's aus! rief er, die Hände 
reibend mit der Luſt der Hölle in ſei 
nem Herzen, und machte ſich To ſchnell 
er fonnte, durch die Hintertbiire zum 
Same hinaus, aewärtigq des gelunge— 
nen Streiches, wenn er heimkehren 
erde. 

Er wagte es nicht, der Abwickelung 
der Geſchichte beizuwohnen, weil 
Ednard Heiſter möglicheriveile da- 
durch veranlaßt, das Stücklein hätte 
erzählen können. : 

Frau R., die durch ihren Sohn 
verleitet, Heiſter fiir den Thäter bielt 
und einen Hab auf denfelben aavor- 
fen batte, verlanate, daß ihr Mann 
das Gericht mit der Hausſuchung be— 
anftrage, um den etwa zır entdecken: 
den Verbrecher der aefeßlichen Be— 
ſtrafung zu überliefern; aber in 
Herrn R.S Herzen fiegte die angebo- 
rene Gutmütigkeit über alle diefe 
Einflüſterungen. Er wideritand feſt 
und ſagte: Er wolle feinen Nachbar 
und Freund, einen Juſtizkommiſſa— 


rius, nicht als folchen, jondern als 
Nachbar und zsreund erjuchen, die 
Hausſuchung vorzunehmen, da er der 
Unparteitiche jei, der es am beiten 
fönne, und den man im Wotfalle 
ſchnell mit einem Worte in eine rich- 
terliye Berjon umwandeln könne. 

Auch Here N. hielt im Stillen 
Heilter für den Verbrecher und ſah 
deſſen lang,ährige treue Dienjte, dej- 
ſen bilfloje Yage, deſſen zerftörte Zu— 
funft an. So mußte ſich die heftige 
Frau schon des Mannes gutem Her— 
sen fligen. 

Der Nachbar Fam; ſämtliches 
Dienitperjonal war verjammtelt, ohne 
das es wußte, was jolche Umstände 
zu bedeuten haben jollten. Nur zwei 
fehlten noch, Heiſter und Anton, die 
allein in der Kirche waren. 

Endlich kamen die zwei die Straße 
daher, jo ruhig, Jo friedlich, daß in 
des alten N. Seele der Wunſch ſich 
regte: Möchteit Du ihn doch unfchul- 
dig Finden! 

Als Heiſter umd Anton in das 
Haus traten, rief ihnen Herr R. zu, 
jie möchten eintreten in jeine Stube. 
»ugleich zoa er die Stlingel, und alle 
Handlungsdiener traten ein bis zum 
gerinalten Diener und den Mägden 
des Hauſes. Hier eröffnete Herr R. 
ihnen, was jeit ettva vier Wochen vor 
gebe; ob er aleich boffe, daß keiner 
und Feine, die in ſeinem Hauſe jeien, 
jehurldig befunden werde, müſſe es 
dennoch wieder ein jeder einjeben, dal; 
durch einen Unpaärteiiſchen Hausſu— 
chung getban werde. Er babe dazu 
einen vielwerten Nachbar ich erbe 
ten. Die gerichtliche Unterſuchung 
wolle er aus Schonung nicht veranlal 
fen. Er müſſe, fuhr er fort, nun noch 
mitteilen, was aeltern abend gejche: 
ben jet. Er babe eine Nolle in die 
Kalle gelegt, welche die und Die 
Schaumünzen und die alten Henkel 
thaler (er las das Verzeichnis ab) 
enthalte. Sie ſei heute morgen ent 
wendet, ohne dab auch mir die ge— 
ringlte Gewalt jei angewandt wor— 
den. Da er alle Zugänge und in 
Summa das ganze Haus während 
der Nacht babe von außen bewachen 
laſſen, jo müſſe der Kaſſendieb aanz 
jicher im Hauſe fein. 

Alle, ſich ihrer Unfchuld bewußt, 
waren damit einverstanden, und 
Eduard Seilter verlangte, daß man 
jeine Stube und Habe zuerjt unter- 
ſuche. Anton Fönne eidlich bezeugen, 
jowie er ibm, da beide nirgends an 
dieſem Moraen geweſen, als in der 
Kirche. 

„Ich weiß es,” ſagte Herr N., 
denn ich babe Sie beobachten laſſen!“ 

Heiſter erbleichte bei diefem Worte. 
Der Gedanfe an einen Verdadt an 
jerner Ehrlichkeit ergriff ibn auf eine 
fürchterliche Weile, 

„Wenn das it,“ ſagte er mit einer 
tiefen Erregung, die jich ſelbſt in jei- 
ner Stimme kund gab, jo jeheint der 
Verdacht zunächit mir zu gelten! Ich 
muß daber, und weil mir im Haufe 
am meilten anvertraut it, verlangen, 
das auch bei mir die Unterjuchung 
ibren Anfang nehme!“ 

„Nein, bei mir!“ rief Anton. 

„Es geichebe jo, jagte R. und ſie 
beoaben ſich in Heiſters Stube, wäh— 
rend die itbriaen in der Wohnitube 
blieben und Feiner fie verließ. 

Der Juſtizkommiſſarius begann in 
Gegenwart Heiſters und des Herrn 
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N. die Unterfuhung. Heiſter reichte 
ihm den Schlüfjel zu jeinem Schreib- 
tiſche. Dort jand ſich nichts. Hier— 
auf wurde der Schranf und die Ta- 
jchen der Kleider unterjucht, welche in 
demjelben hingen; auch bier war 
feine Spur, als fie aber nun zur Un— 
terjuchung der Kommode jchritten 
und ein Stück nach) dem andern ber- 
auslegten, da fanden fie auf dem Bo- 
den eine anjehnliche Nolle. 

„Das iſt fie!“ rief erjcehüttert Herr 
N. aus, und Heiſter jtand wie eine 
Veiche da. Sie wurde aufgemacht und 
es war die Nolle, die Herr R. am 
Tage vorher in die Kaffe gelegt. 

Eduard Heiſter Stand wir eine 
Bildſäule da. Seine Sinne vergin- 
gen ihm jchier. 

Aus dem Frieden des Sotteshaufes 
trat er in diefen Umfrieden; aus dem 
Breife Gottes in diejes Anfallen böſer 
Menſchen; aus der heiliaiten Andacht 
in dies Gewebe unergründlicher teuf— 
licher Bosheit. Das war zu uner— 
wartet, zu überraſchend, zu viel; der 
Abſtand zu grell und zu entjeßlich. 

Höhniſch Fraate ihn der Juſtizkom 
miſſarius: „Was mim, Herr?“ 

Heiſter bewegte ſich nicht. Endlich) 
hob er das Auge zu dem, der ſeine 
Unſchuld kannte, und rief: „Das it 
ein Gewebe hölliſcher Bosbeit, deren 
Opfer ich werde; Gott weil; 03, zu 
dem ich um Hilfe rufe, dal ich hieran 
ichuldlos bin; daß ohne :jweifel die 
Hand des Ruchloſen, der den Hallen 
ſchlüſſel mir abtroßen wollte, bier im 
Spiele iſt!“ 


„Bas?“ rief N. „Wen meinen 
Sie?“ 
„Ihren eigenen Sohn, die 


Schlange, die Sie im Buſen nähren, 
der mich fort baben will, damit ic) 
ihn nicht im Wege zur Kalle ſtehe!“ 

Da brauſte des alten R. wildeſter 
Zorn auf amd überjchüttete Den 
Schuldloſen mit einer Flut von Vor— 
würſen. Dennoch mäßigte er jid) wie 
der und jagte: „Machen Sie, dal; Sie 
aus dem Hauſe kommen, damit ich 
nicht verjucht werde, Sie vor Wericht 
zu ſtellen.“ Mit diefen Worten ver 
liegen jie ibn, der ratlos, zerſchmet 
tert daltand. 

Er erfannte es, N. hatte Zeugen 
er nicht. Der Schein war gegen ihn, 
und er konnte ihn micht entfernen. 
Da trat Anton zu ihm. 

„Herr Heiſter,“ jagte er, „Gott 
weiß, wie dies Bubenſtück zuſammen 
bängt. Ich weil es, Sie jind unſchul 
dig, allein Sie können Ihre Unſchuld 
nicht ſonnenklar darlegen. Beſſer Une 
recht leiden als Unrecht thun! Der 
alte Gott in Israel lebt noch. Much 
ihre Unſchuld wird jonnenflar wer- 


den. Gehen Sie jeßt in einen Gaft- 
bof. Ich ordne und pade Ihre Sa- 
chen und bringe fie Ihnen gegen 


Abend nach, damit das Aufſehen nicht 
zu aroß wird. Geben Sie!” 

Er drängte Eduard Heiſter, md 
diefer ging, ohne dab er eigentlich) 
wußte, was er that. Erſt in dem Gaſt— 
hofe kam ihm die Beſonnenheit tie: 
der. Er ſetzte jich nieder und ſchrieb 
an Herrn R., erzäblte ihm den Auf— 
tritt mit feinem Sobne, deſſen ruch— 
loſes Leben er ibm jchilderte; er 
drang darauf, dab Herr N. bei feinem 
Sohne nachſuche. Diefer müſſe 
Schlüffel haben zur Schreibitube und 
Kaſſe und nur er fei der Urheber der 
ichändlichen That, die die Ehre eines 
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Unjchuldigen und jein Lebensglück 
zerſtöre. 

Wäre dieſer Brief in des alten 
Mannes Hände gekommen, vielleicht 
hätte Heiſters Sache eine andere 
Wendung genommen; aber es war 
ein unglücklicher Umſtand, da ihn 
einer der Handlımgsdiener empfing, 
der ein Neider Heilters war und der 
jet Hoffnung hatte, da er ein Ge- 
noſſe des jungen R. war, Buchhalter 
und Kaſſierer zu iverden. Er unter- 
ſchlug ihn, da er die Handjchrift 
kannte, und gab ihn dem jungen W., 
der ibn ſogleich verbrannte, 

Für Eduard Heiſter war der 
Schlag, der ibn getroffen hatte, dop— 


pelt bart. Er jtand allein in der 
Welt. Vater und Mentter waren 
längit tot. Geſchwiſter und Ber 


wandte batte er nicht. Wo jollte er 
nun eine Unterkunft finden? Erjpart 
batte er jich nur wenig, denn er hatte 
eine unglückliche edle Familie, ohne 
dal; Ste es abnte, woher die Wohltbat 
fomme, jo reichlich unterſtützt, daß 
ichter der größte Teil jeines Gehaltes 
darauf ging. 

Damit verhielt es ſich ſo. 

Ein evangeliſcher Geiſtlicher, Deut— 
ſcher don Geburt, war in Ungarn 
Zeelforger einer evangeliichen Ge— 
meinde geweſen, batte fich aber die 
"erfolaumgen mächtiger Katbolifen 
zugezogen Durch dieFreimütigkeit und 
Feſtigkeit, womit er die Nechte jeiner 
bedrückten Glaubensbrüder vertei— 
digte. Ihr Haß war ſo bodenlos, daß 
ibn nichts ühbrig blieb, als in das 
Ausland zu flüchten mit jeiner Fa— 
milie, die aus ſeiner leidenden Frau 
und fünf Kindern beſtand. Zwei 
Gründe beſtimmten ihn, die prote— 
ſtantiſche Stadt Y? zu ſeinem Zu— 
fluchtsorte zu wählen, einmal, weil er 
dort als ein Gelehrter Gelegenbeit 
aenna batte, durch ſein Kenntniſſe ſich 
ein mäßiges Auskommen zu gründen, 
und dann, weil dort für ſeine Kinder 
Gelegenheit war, ſich nach der Maß 
gabe ihrer Fähigkeiten für einen 
künftigen Lebensberuf auszubilden. 
Wohl wiirde der kenntnisreiche Mann 
Dies Ziel auch erreicht haben, wenn 
nicht der unerforſchliche Ratſchluß 
(Sottes ihn weggenommen bätte, als 
er eben die beite Musficht zu feinem 
Ziel gewonnen batte. 

Seine Familie war ſehr unglüc- 
lich. Die Mutter ſtets Fränflich; vier 
Kinder noch unerzogen; nur Louiſe, 
die älteſte, kaum ſechzehnjährige Toch- 
ter, war imſtande, durch Nähen und 
Stricken und andere weibliche Kunſt— 
fertigkeiten etwas zu erwerben. 

Die Not wuchs zuſehends, und der 
Hunger trot ſchon im erſchreckender 
Macht an fie heran, als durch eine be— 
ſondere Fügqung der ehrliche Anton 
auf ſie aufmerkſam wurde. Gerade 
damals batte Heilter von Frau R., 
die ibm noch wohlwollte, ein Stück 
feiner ſchleſiſcher Leinwand zum 
Chriſtfeſt erbalten. Er fragte Anton, 
wo er wohl die feinen Hemden machen 
fallen könnte. 

Anton, der in allen Stücken Be— 
ſcheid wußte, erzäblte ihm von dem 
harten Schickſale der unglücklichen 
Pfarrerfamilie. 

Heiſter, ſelbſt dem Unglücke nicht 
fremd, hatte ein jo warmes, edles 
Herz, daß er nicht mır Anton aufaab, 
die Arbeit der Tochter zu bringen, 
fondern auch eine Gabe aleich dazu. 

(Fortſetzung folgt.) 
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sch Fam Mittwoch wohlbehalten 
zu Haufe an. Meine Familie und 
unjern ſchönen Gemüſegarten fand id) 
in guter Verfaſſung. Für die überall 
genojiene Gajtfreumdjchaft danfe ich 
nochmals berzlich. Bon Rußland 
wieder mehrere Berichte erhalten. 

Am Wege. 

Ich nehme den Faden meiner Er 
zählung da auf, wo ic) in der vorigen 
Nummer aufborte. 

Moraens nahm Kollege Bärgen 
mich ins Schlepptau und es ging 
durch Dück und Dünn zu Prediger 
G. Kalt, mit dem wir jeiner Zeit zu 
jammen von Rußland famen. Dort 
hatten wir eine angenehme Stunde 
der Ilnterbaltung und briderlicher 
Erbauung. Er ließ dann anjpannen 
und wir fuhren nach Onfel A. Ben 
ner, der erit kürzlich von jeiner 
Bejuchsreife im Orient und Indien 
zurücgefehrt iſt. Ich wurde berz- 
lich aufgenommen und mit einer 
Familie und auch mit Miſſionar Pe— 
ter Benners Mariechen bekannt ge: 
macht. Großpapa und Großmama 
und zwei Tanten thun ihr Beſtes, um 
der armen Watle Vater und Mutter 
zu erjeßen. Der liebe Bruder Ben- 
ner war recht geiprächig und erzählte 
im jchwungvollen Stil von jeinen 
mannigfaltigen Erfahrungen auf den 
verichiedenen Meeren und in den gro— 
ben Städten der Welt. Er war in 
Serujalem und in verjchtevenen ande- 
ren Städten und Dörfern in PBala- 


jtina. Werjchiedene Götzen, Kurioſi— 
taten und Gegenſtände bat er mitge- 
bracht. Er zeiate mir Ninge, welche 


eine Frau am Bein getragen, diejel- 
ben wogen drei Pfund und ſieben Un— 
zen. Yächerliches Geſchmeide ſah ich, 
welches Hindufrauen an Naje, Ob- 
ren, Sande und Füße getragen bat- 
ten. Auch jehr feine Kunſtſtücke, 


welche Indier mit geringen Werkzeu— 
gen in Elfenbein geſchnitzt hatten. 
Bei jeinen Erzählungen fiel mir eins 
ſchwer auf mein Gemüt er jagte: 
Es famen Männer und Frauen und 
baten ſeinen Sohn Peter flehentlich, 
doch Lehrer und Prediger in ihre 
Dörfer zu ſchicken! Nachdem wir zu 
Mittag geſpeiſt, kam Br. A. A. Wall 
bom Yande md nahm mich zuerjt 
nach Melt. Negehr, deſſen Gattin ſchon 
lange franf gelegen; ſie war jeßt et= 
was bejjer und wir hatten Gelegen— 
heit mit und fir die liebe Schwejter 
zu beten. Fir die Gelegenheit und 
die briüwderliche Aufnahme fühlen wir 
dankbar und hoffen die liebe Schwe— 
ter iſt wieder bald bergeftetlt, um 
auch ferner in der Gemeinde und 
Nachbarjchaft zum Segen zu ſein, wie 
wir Dort erfubren, dal; jie es in ihren 
gejunden QTagen war. Würde nic) 
freuen, bald Näheres zu erjabhren. 
Dann fubren wir zum Meltejten Dyck 
(Nron Walls Gemeinde) und blieben 
dort zu Veſper und hatten die Freude 
zu erfahren, dab man in Minneſota 
ſchätzt 


unjern „Jugendfreund“ 


und gerne lieſt. Bei Buhlers waren 
ſie am Umbauen und wir fuhren 
bald weiter. 

In der Stadt traf ich dann noch 
Nr. Schmidt, Vater der Schweſter 
Nellie Bartel in Ehina. Fuhren dann 
noch aus der Stadt zu Sejchwilter 3. 


Buller. Sie wohnen nahe am Bet- 
baufe der Wallsgemeinde und hatten 


ſchon viel leibliche Trübſal hatten 
auch menlich ein Fleines Töchterchen 
begraben. Er it, wie faſt alle, die ich 
getroffen babe, auch Rundſchau- und 
Jugendfreundleſer. Er batte auch 
eine kleine Herde Schafe und Läm— 
mer⸗EShropſhire. 

Der Weg war ſehr ſchlecht. Wir 
fuhren dann wieder zuriick zur Stadt 
um abends an Lehrer Balzers Schul- 
ſchluß teilzunehmen. Bei einer Witwe 
G. Faſt hielten wir noch an, um uns 
zu wajchen fie iſt ſchon ſechs Jahre 
Witwe. 

Wir wurden von Lehrer Balzer 
ſehr freundlich empfangen und be— 
auftragt zum Schluß noch einige Be— 
merkungen zu machen. Lehrer Bal— 
zer und Graduanten ſaßen auf der 
Plattform und die geräumige Bethel— 
Kirche füllte ſich trotz Regen und 
Dreck mit Schulfreunden aus fait al— 
len verſchiedenen Gemeinden Minne— 
ſotas. Es ſchien mir ſo, alle harrten 


geſpannt der Dinge, die da kommen 
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würden. Die Graduanten verhan- 
delten ihre Themata mit weng Unter— 
brechung jehr gut. Im Hintergrunde 
war an der Wand ein großes Motto 
angebracht, welches zwar nur furz, 
aber jehr inhaltsreich, wie folgt lau— 
tete: „Menjch, erfenne Dich jelbjt.“ 
Als Lehrer Balzer dann jchlieglic) 
meinen Namen aufrief, hatte ich) mic) 
joweit erfannt, daß ich als Laie ei- 
gentlich gar nichts zu jagen hätte. 
Unſer Bolf in Minnejfota wird die 
Folgen ihrer Opfer, die fie bringen, 
um ihren Kindern: eine gründliche 
deutjche Schulbildung zu geben, jei- 
ner Zeit fiher mit Wohlgefallen ge— 
nießen. Ich wünſche Lehrer Balzer 
auch ferner, mit Mut und Freudigkeit 
in der Jo wichtigen Arbeit voranzuge- 
ben. 

Es war beinahe 10 Uhr als wir 
im Regen in die dunkle Nacht hinein 
fuhren, um auf Br. Walls Farm zu 
nächtigen. Der Herr bewahrte uns 
vor Unglück auf dem Wege und um 
Mitternacht ſaßen wir in feinem trau- 
ten Heim mit der Familie am Tiſch 
und aßen gebratene Fiſche—ſchmeckte 
aber fein. 

Morgens fuhren wir im Negen 


und machten etliche Bejuche. Zuerſt 


bei Höppners, dann nad) Martin 


Franz wurden herzlich aufgenom— 
men. Nachdem wir Gottes Wort ge— 
leſen und gebetet, fuhren wir nach 
J. Regehren. Dort hatten wir Hüh— 
nerbraten zu Mittag und nachdem 
wir uns auch dort noch ſchön unter— 
halten batten, fuhren wir nach Mit. 
Lake. Bruder Wall, ich ſtatte hiermit 
nochmals meinen verbindlichiten Dank 
fiir Deine an mir bewiejene Liebe ab. 
sch beſuchte dann noch Iſaak Thiej- 
jens, meiner Frau Better. Sie hat- 
ten ein franfes Kind. Dort aßen wir 
den feinjten Honig, den wir je ſchmeck— 
ten und konnten nicht unterlafjen, 
uns etwas davon zu faufen. Wir wij- 
jen jett nicht, wie das geworden iſt— 
aber es it doppelt fo viel Honig in 
Elkhart angefommen, al3 wir bejtell- 
ten. Sollte das Verſehen vorjäglich 
gemacht worden fein, dann jagen wir 
dankeſchön! Wir gingen dann 
noch nach David Thieſſens, die Frau 
iſt Holzrichters Tochter von Orechow. 
Sie bauen fich an der öftlichen Seite 
der Stadt ein geräumiges Haus. Sie 
haben in ihrem Glaubensleben ſchon 
trübe Erfahrungen gemadt. 

Zur Nacht aing ich auf Einladung 
zu 9. P. Görk in fein geräumiges 


13. Juni 
und gemütliches Heim. Draußen 
regnete es und es war falt, aber drin- 
nen war es ſchön, nachdem jie im 
„Furnace“ Feuer gemacht und eine 
liebliye Wärme in den vielen Zim— 
mern jtrömte. Zu „Abendkoſt“ Hat: 
ten wir unter anderem „Borjcht“. 

Ro wir Sonntagmorgen in die 
Kirche gingen und weiter die furze 
Zeit ausmußten, wollen wir in der 
nächiten Itummmer berichten. 

Editor. 


— — + 


Vecſchiedenes aus WMTennoniti- 
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Snadenfeld, Sagradowka, den 23. 
April. Am 23. März, Donnerstag 
um Mitternacht, erhielten wie tele: 
graphiich die Trauerbotſchaft von 
dem Tode unjerer lieben Tochter Ma— 
ria, dor zwei Jahren verheiratet mit 
Heinrich Wiebe hieſelbſt, gebürtig aus 
der alten Kolonie. Sie wohnten bei 
Fröſen und Löpp, Mühlenbeſitzer in 
Barwenkowo, wo Wiebe als Buchfüh— 
rer diente. Sonntag, den 19. März 
war unſere Tochter noch vormittags 
in der Verſammlung gewefen, und 
hatte Findlich gebetet. Nachmittags 
ſchon legte fie ſich an einer bejtigen 
Kranfbeit, wozu fich noch Herzentzün— 
dung aefellte, wodurc ihr Lebens 
fünflein jchon Mittwoch nachts er- 
loſch. Manche Zeilen der Liebe und 
Aufmunterung bat fie den Eltern 
und Gejchwiltern nach Haufe zuge: 
ichieft. Sie hat die Gnade gehabt 
bis zur legten Stunde, in ihren ſehr 
ſchweren Leiden bei völligem Bewußt— 
jein zu bleiben, und den Heiland nad) 
feiner Verheißung, bis an ihr Ende 
bei fich zu willen. Nach wiederhol- 
tem Fragen ihres Mannes, ob fie 
noch feſt alauben könne, hatte jie, 
nachdem ihre Mund verjagte, leiſe mit 
dem Haupt genicdt. Noch einmal 
treibt’s den Schwwergeprüften, fie zu 
fragen, um fi) von dem feligen Be: 
fenntnis zu überzeugen. Da lipelt 
jie ganz leiſe aber verjtändlich: 
„Heinrich, ſtöre mich nicht, der Hei— 
land kommt.“ Dann ijt fie aejtor- 
ben. Ev. Koh. 11, 25. „Wer an mich 
glaubt, der wird leben, ob er glei) 


ſterbe.“ Nächiten Sonntag, den 25. 
März, fand unter berzlicher Teil: 


nahme der lieben Barwenkower Ge- 
ihwilter aus ihrem Verſammlungs— 
fofal das Begräbnis Statt, woran aus 
unferem Saufe, wegen Krankheit und 
Entfermung nur ich und meine Toch— 
ter teilnehmen durften.  Leichentert 
war 2. Tim. 1, 10, wodurd Gott uns 
fühlbar entgegen trat, und wir ernit- 
lich an unſer Ende erinnert wurden, 

Möge der liebe Herr dem teren 
Bruder Ab. Unruh, der die doppelte 
Aufgabe bat, die Schafe wie auch die 
Lämmer zu weiden, viel Gnade fchen- 
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fen, damit es jich erfüllen möchte, 
was ein dort unweit wohnender Bru- 
der bei der Gelegenheit zu mir jagte: 
Sc Habe mir vorgenommen, zweimal 
monatlid) nad) Barwenfowo zu jah- 
ren, um mid) aufzumwärmen. — Wol— 
len aber an allen Orten, wo es Pre— 
diger des Evangeliums giebt, das 
Lied nicht vergejjen: „Ruft getrojt, 
ihr Wächterjtimmen, ruft getrojt und 
ichonet nicht.“ Dann wird der aus 
der Predigt jprießende Glaube eine 
Gerechtigkeit erweilen, die mehr denn 
nur wärmen kann. 
Diejes zur Nachricht allen Berwan- 
dten in den verjchiedenen Gegenden 
in Rußland und Amerifa. 
Joh. Wiebe, 
Sohn des verjtorbenen vielbefannten 
Peter Wiebe, Muntan. 
(Friedensſt.) 

Auf der Neu-Berdjaner Forſtei tt 
unter den Jünglingen eine jegens- 
reiche Erwedung ausgebrochen. 


Geſchwiſter Gerhard Siemens und 
Br. Franz Nadefopp, Wajlillowfa, 
Charfow, wollten anfangs Mai eine 
Bejuchsreife nach Amerika antreten. 

Tante Helena Ewert, Brangenan, 
Rußland, iſt am Krebsleiden geitor- 
ben. Die rechte Seite des Geſichts, 
die Naſe und der Mund waren ganz 
verſtümmelt. Trotz ihres Leidens 
war ſie feſten Glaubens an ihren Er— 
löſer. 

In der Bezirksverſammlung in 
Halbſtadt am 13. April wurde das 
Geſuch des A. Harder aus der Krim, 
ibm auf der Gemeindefchäferei bei 
Roſenort das alte Schäfereigebäude 
nebjt 20 Deßjatinen Land zur Grün— 
dung einer Waijenanjtalt zu geben, 
abſchlägig beantwortet. — Hoffent— 
lich iſt Br. H. durch dieſe Abſage nicht 
entmutigt. Wir glauben ſogar, daß es 
für die Zukunft beſſer iſt, in dieſem 
Werk völlig unabhängig und frei von 
jeder Einmiſchung ſeitens einer bür— 
gerlichen Gemeinde dazuſtehen. Wir 
haben einen reichen Vater, dem auch 
die Notlage der Waiſen wohl bekannt 
iſt. 


Der „Botjchaftgr” berichtet, daß 
zwei Abgeordnete von Jekaterinoslaw 
und einer von Roſenhof (bei der Sta- 
tion Sofiewfa) mit einer Geldipende 
von 4000 Rubel ab ins Kaſaniſche 
Gouvernement fuhren, um dort Mehl 
oder auch Saatgetreide zu Faufen und 
ſolches an Bedürftige auszuteilen. 
Der Gnadenfelder Bezirk ſchickte zwei 
Männer mit etwa 3000 Rubel ins 
Penſaſche Gouvernement. Diejelben 
ſind zu den Feiertagen zurückgekehrt. 
Die Gabe iſt meiſt in Geſtalt von 
Saatgetreide, mit großem Dank an— 
genommen worden. Für die Ernäh— 


rung der Aermſten wird durch Hilfs— 
komitees geſorgt, die dort ſogenannte 
Garküchen eingerichtet Haben. 


Am 24. April um 1 Uhr mittags 
gingen die beiden Gymnaſiaſten ob. 
Braun und D. Zacharias in Jekate— 
rinoslaw, Rußland, nachdem jie von 
früh an der Arbeit gejejlen es galt 
der Vorbereitung auf das nahe bevor» 
ſtehende Austrittseramen etwas 
an den unweit gelegenen Dnjepr, um 
ein wenig friſche Luft zu Jchöpfen. 
Sie jtanden beide auf einem Floß, 
Braun leider nahe am Rande, Ein 
beitiger Wind brauſte, die Wellen des 
Fluſſes aingen hoch und ſchaukelten 
die Balken des Floſſes. Plötzlich glei— 
tet B. aus, ſtürzt ins Waſſer und 
wird auch ſofort von den tobenden 
Wellen begraben. Nach ungefähr 
zwei Stunden gelang es, den Leich 
nam des verumglückten Jünglings 
aus den Fluten zu ziehen. Mor 
gens rot, abends tot. Welch eine 
ernſte Mahnung! 


Die Frau des John Wohlge 
mutb, nahe Hillsboro, Kan. batte 
am Montag einen ſchweren Unfall. 
Sie war in einem einjpanıigen Ge— 
jäbrt nach) der Stadt gefahren. Auf 
dem Heimweg fing das Pferd weitlic) 
bon der Creamery an Jo ſtark zu lau: 
jen, dab fie es micht mehr zügeln 
fonnte. Ungefähr eine Biertelmeile 
von der Creamery fand man jie mit 
einer  Flaffenden Kopfwunde am 
Wege liegen, Pferd und Buggy ſtan 
Den unverſehrt nebenbei. Gerhard 
Peters, der mit einen Buggy des 
Weges gefahren Fam, nahm jie mit 
zur Stadt md bracte fie zu De. 
Riegle, der die Wunde zunähte und 
verband. Die Kopfhaut war vom 
rechten Obr bis über den Scheitel 
aufgeriſſen und etwas riichvarts ges 
itreift. Es iſt nicht genau zu ermit- 
teln, wie es fan, daß ſie aus dem 
Buggy fiel. Wie es fcheint, wurde 
jie eine Fleine Strecke weit gejchleift. 
Man brachte fie nach Haufe und Br. 
J. A. Wiebe wurde gerufen und 
und machte in feiner väterlichen Weife 
ihren ſonſt jehr beichädigten Körper 
zurecht. 


Die „Friedensſtimme“ berichtet, 
daß am 18. April über Halbſtadt und 
die ganze Umgegend ein ſchöner war— 
mer Landregen niederging, nachdem 
es einige Wochen vorher mehr trocken 
geweſen war. Die Ernteausſichten 
ſind ausgezeichnet. Der Winterwei— 
zen, hier das Hauptprodukt, ſteht ſo 
üppig, wie ſonſt wohl noch nie um 
dieſe Jahreszeit. Auf gedüngtem und 
ſonſt ſehr fettem Boden fängt er ſchon 
jetzt an, ſich zu lagern, ſo daß an ſol— 
chen Stellen die Gefahr vorliegt, daß 
die Kornbildung verhindert wird. 
Immerhin iſt das aber nur ein klei— 


ner Zeil des Ganzen. —In der Krim 
joll es ähnlich ausjehen, ebenjo auch 
nach) dem Norden zu, hinauf bis Ale- 
vandrowsf und Umgegend. Möch— 
ten wir den irdiſchen Segen — wir 
haben ſchon mehrere gute Ernten 
nacheinander gehabt — nicht als ei— 
nen Raub hinnehmen, ſondern einge— 
denk ſein, von wem er kommt und 
wozu er gegeben iſt. Vermehrter Se— 
gen bringt unzweifelhaft vermehrte 
VBerantwortlichfeit mit jich. AR. 


Rliſfſion. 


Aus der Lake Superior Million, 








Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Nach langem Sciwei 
aen fühle ich angejpornt von unjerer 
Arbeit hören zu laſſen. Wir find, 
Gott jei Dank, noch ſchön geſund und 
mutig in der Arbeit für den Herrn. 
Wir baben verſchiedene Erfahrungen 
gemacht ſeit ich das letzte Mal für die 
„Rundſchau“ geichrieben. Der Herr 
iſt ums mit jeinem Segen und Bei: 
ſtand jtets nabe. 

sc) babe das Borrecht aebabt 
meine Arbeit in den Anftedlungen 
durch den Winter fortzufeßen. Die 
Auſiedler waren ſehr frob und danf- 
bar fir die religiöfen VBorrechte, die 
die Miſſion ihnen bot, wenn auch nur 
jeden dritten Sonntag Andacht ivar. 
Die Verſammlungen wurden, in Be- 
tracht der Umſtänden, regelmäßig und 
auch zahlreich beſucht. Habe Kinder 
Sottes ermutigen, Kranke bejuchen, 
und tief Betrübte tröften dürfen. Ei- 
nes Sonntagsabends, als ich der 
dritten Anſiedlung nabte, wurde mir 
berichtet, dab ein Mann von einem 
Baumſtamm den Abend vorher aetö 
tet worden fei. ch ſuchte die Fami— 
lie foaleich auf und fand die Gattin 
und ihre Tochter beinabe untröftbar. 
Der Gatte und Water hatte nie be- 
fannt ein Chriſt zu fein und des Tod 
bat ihn fo ſchnell überraſcht, daß er 
in den letzten Minuten nicht Zeit 
hatte Vorkehrungen fiir die Emwigfeit 
zu treffen und ein Wort des Troftes 
zu binterlafien fiir feine Angehöri- 
aen, e8 war in Wahrbeit ſehr ſchmerz— 
lich für die Sinterbleibenden. 

Der Mann war ein Schneider von 
Duluth, Minn., und hatte fich 18 
Meilen von der Stadt Land aekauft, 
um fich ein Seim zu ariinden. Die 
Familie hatte bereits über ein Jahr 
auf der neuen Farm aewohnt md 
während der Tage, im welchen er 
fonnte don feinem Geſchäft entlaffen 
werden, arbeitete er hart, um feine 
Farm zu Fären. So an diefem 
Sanıstag, wo er eine Fuhr Baum— 
jtamme bingefabren hatte, wollte er 
noch einen großen Baum, der nur 
eine Furze Strefe vom Hauſe ent- 
fernt war, abbauen. Seine Frau 
jagte ihm, er hätte an dem Tage ſchon 
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genug gearbeitet und er jollte jeßt 
nur ruhen; er aber war unruhig und 
ging zu feinem Bruder, gab nicht 
nach, bis der ihm half. Als der große 
„Bine“ am Fallen war, warnte er 
nod) jeinen Bruder, Vorſicht zu ge- 
brauchen. Der fallende Baum fiel 
jo jonderbar an einen anderen großen 
Baum, daB das untere Ende vom 
abgejchnittenen Baum ſich erhob und 
den Mann gegen die Brujt jchlug 
und dann auf jeinem Xeib liegen 
blieb. Es war jo jchnell gegangen, 
da, er weiter Fein Wort hinterlajjen 
hatte; jein Bruder hatte dann erjt 
zu den Nachbarn geben müſſen, um 
Hilfe zu befommen, den Verunglück— 
ten zu befreien. 

Das Traurigfte war nicht, daß der 
Dann getötet war, aber daß er allem 
Anfchein nach umvorbereitet in Me 
Ewigkeit gegangen it. Er war ein 
Glied der lutherischen Kirche. 

Das iſt die traurige Yage in den 
neuen Anfiedlungen, wo jie jelten 
oder feine religiöje Vorrechte genie- 
ben. Viele von den lieben Leuten 
verlieren fich und ſchließlich wiſſen fie 
nicht mehr, ob jie nod Kinder Gottes 
jind, wenn jie fich auch vorber der jeli- 
gen Gewißheit erfreut hatten. An— 
dere wieder können die Veränderung 
des Herzens, die Neugeburt, nicht 
verjtehen und tröſten jich mit dem, 
wenn fie jedermann recht behandeln, 
jo wie fie wollen behandelt fein, und 
das Gute thun, jo aut wie fie es ver- 
ſtehen, iſt ſchon alles recht, wenn man 
fie aber aufmerffam macht, daß wir 
nicht gerechtfertigt find mit dem, daß 
wir es nicht verjtehen, aber was wir 
lernen und fein können, und daß un— 
jere Meinungen und gute Werfe uns 
nicht rechtfertigen, fondern das Blut 
Jeſu Ehrijti, welches an unferer Her- 
zensthiir angeftrichen werden muß 
durch den Glauben, dann wollen fie 
fich auf die Gnade und Gütigfeit Got- 
tes berufen und durch diefe Mittel 
wird dereinit alles wohl werden. Es 
betriibt mich oft, wenn ich an die 
große Täuſchung denfe, welche im 
Jenſeit ftattfinden wird, wo feine Ge- 
legenheit fein wird das Hochzeitskleid 
zu erlangen. Matth. 22, 11—13. 
Wir möchten die lieben Leſer anhal- 
ten file uns zu beten, daß wir in 
arbeit und weislich den Weg des 
Heils verfindigen mögen. 

B. F. Wiens. 





Aus Java. 

Im Verlaufe dieſes Jahres erhiel— 
ten wir von lieben Miſſionsfreunden 
in Südrußland für unſer zu erbauen— 
des Krankenhaus ſchon eine nette An— 
zahl von Beiträgen. Da wir aber die 
Adreſſen der einzelnen Geber nicht 
wiſſen, möchten wir ihnen auf dieſem 
Wege unſern herzlichen Dank aus— 
ſprechen. Da die „Friedensſtimme“ 
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dort viel gelejen wird, hoffen wir, 
dab unſer Danf alle Geber erreichen 
wird. Möge der Herr es allen reid)- 
lich vergelten! 

Bei dem Baue unjeres Kranken— 
hauſes, hat der Heiland uns über Bit— 
ten und Verjtehen geholfen. Wir 
denfen, daß das Gebäude in einigen 
Monaten zum großen Teile fertig 
fein wird. Es wird einfacd) aber jtarf 
gebaut, fo daß es, wenn es nicht durch 
irgend welche Macht vernichtet wird, 
der Miſſion etwa 100 Sabre gute 
Dienjte leijten fann. Die Koſten wer- 
den wohl aut 1500 Rubel betragen. 
Dafitr wird es aber jo groß, dat 50 
bis 60 Patienten darin wohnen fön- 
nen. 

Ins und auch den andern Mij- 
jionsaejchiwiitern auf unjerem Ar— 
beitsfelde geht es, dem Herrn jei 
Danf, aut und mit der Arbeit geht es 
voran. 

Wir freuen uns jehr darüber, daß 
das Intereſſe dort für unſere Sache 
bier mehr zunimmt. Dem Herrn 
jei Danf dafür, daß es in unſerem 
teuren Waterlande nun wieder jo 
siemlich ruhig und der Krieg im fer- 
nen Oſten zu Ende iſt. Wir hoffen 
nun, daß Rußland noch eine große 
Zukunft haben wird, ſowohl auf geiſt— 
lichem wie auch auf politischen Ge— 
biet. 

Mit dem neuen Jahre wünschen 
wir allen lieben Freunden dort Got- 
tes reichen Segen!” 

Seit beinahe drei Monaten iſt 
meine liebe Frau wieder zuriick auf 
Java. Wie froh ich war, fie wieder 
an meiner Seite zu haben, könnt Ihr 
wohl begreifen. Ein halbes Jährchen 
jo allein zu pilgern, ift doch nicht jo 
leicht. Aber dem Herren fei Danf, es 
bat doch beſſer gegangen, als ich es 
mir vorgeftellt hatte. Zum Glück war 
ich in der ganzen Zeit nie krank. 
Meine Frau hat eine Tochter ihrer 
Schweiter aus Düſſeldorf mitge- 
bracht, die wir als Pilegefind ange- 
nommen haben, und die uns viel 
Freunde durch ihr heiteres Weſen 
macht. — Bruder N. Thießen kam 
zugleich mit meiner M. hier an und 
iſt ſchon fleißig im Studium der ſo 
ſehr ſchweren javaniſchen Sprache. — 
Er iſt ein entſchiedener Bruder, wor— 
über wir uns alle ſehr freuen; vor— 
läufig iſt er bei Geſchwiſter Faſt auf 
Kajuapu, wird aber im Dezember 
noch nach Mergaredja überſiedeln 
und da auch wohl bleiben. Möchte 
der Herr doch noch bald mehr Arbei— 
ter hinausſenden, damit unſere Sache 
ſich hier mehr ausbreiten kann. 

Mit freundlichem Gruß, 

J. u. M. Hübert. 

Kedungpendjalin, 30. Nov. 1905. 


(Friedensſt.) 


Türfei. 

Konia, den 12. Mai 1906. 
Teure Leſer der „Rundjchau”! Seit- 
dem hr meinen legten Artifel in der 
„Rundichau” gelejen habt, hat der 
teure himmlische Vater uns wunder- 
bar mit dem Wirfen jeines Heiligen 
Geiſtes bejucht. Gin Geijt der Sün- 
denüberzeugung iſt auf unſer Bolf 
hier gefallen. Es iſt ein allgemeines 
Suchen und Fragen nad) Gnade, nad) 
Vergebung der Sünden. Der An- 
drang bon fuchenden Seelen iſt groß. 
Wir haben jchon über 50 neugeborene 
Seelen, die im Blute Jeſu Verge— 
bung und Frieden gefunden haben. 


Gelobet jei der Name unjeres Gottes. 


Bis jett waren alle VBerjammlungen 
in Konia in einem  gebrechlichen 
Schulraum, auch welche in den Häu— 
jern herum, manche in meinem Haus. 
Da aber meine Zamilie durch Kinder 
immer zunimmt, jo wird es jehr 
ſchwer, alles in demſelben Gebäude, 
welches ich gemietet habe, zu verjor- 
gen. Auch der Schulraum reicht nicht 
mebr aus und ich jehe feinen anderen 
Ausweg als ein Bethaus zu bauen. 
Gleich bei meinem eriten Entjchluß 
dazu bat der Herr mir eine Fleine 
Gabe in die Hand gelegt. Auch er— 
bielt ich diefe Woche eine rührende 
Bojtfarte, mit Bleijtift und zitternder 
Hand von einer lieben befannten, jter- 
benden Schweiter gejchrieben, welche 
mir mitteilt, daß fie nun alles zum 
Abſchied aus dieſer Welt geordnet 
babe. Ihre roten Satinfifjen jollen 
verfauft werden und das Geld davon 
nach Konia geſandt werden. Auch 
dieſes Geld will ich zu dieſem Zweck 
verwenden. Ein deutſcher Eiſenbahn— 
beamter, Ingeneur, kam mir auch 
ſo liebevoll entgegen, der will den 
Plan und die Ueberſicht des Gebäu— 
des übernehmen. Und nun, teure Ge— 
ſchwiſter, bitte ich Euch herzlich, mir 
in dieſer Arbeit beizuſtehen mit Eu— 
ren Gebeten und Gaben, damit hier 
in Konia wieder eine Gemeinde Got— 
tes zuſtande kommen kann wie zu den 
Apoſtelzeiten als der teure Apoſtel 
Paulus und ſeine Mitarbeiter hier 
ſo viel Verfolgung erlitten haben um 
des Namens Jeſu willen. Sicher 
wird die „Rundſchau“ gerne bereit 
ſtehen, ſolche Gaben zu dieſem Zweck 
in Empfang zu nehmen und zu be— 
fördern durch Bankanweiſung in ein— 
geſchriebenem Brief an meine Adreſſe. 
Die Anweifung ausgeitellt an die 
Banf Ottomann, Konjtantinopel. 
Alles Gott befohlen, 
Maria. Gerber. 





Der Geiz fährt auf Rädern, welche 
jind Feigheit, Unmenjchlichfeit, Ver— 
achtung Gottes und Vergeſſen des 
Todes; die Zugtiere am Wagen find 
Verhärtung und Raub; der Fuhr- 
mann, der beide lenkt, iſt die Hab— 
fucht, 


Canada. 


Sasfatdhewan. 

Osler, den 22. Mai 1906. Wie 
ihön der Frühling! Alles Getreide 
wächſt prachtvoll. Haben öftere Re— 
genſchauer. Haben Beſuch von den 
Vereinigten Staaten, Geſchw. H. 
Bullers von Nebraska, Peter Thie— 
ßens von Minneſota, und Sperlings. 
Letztere kamen zum Begräbnis ihrer 
Tochter, Frau Iſ. Neufeld, welche 
nach der Entbindung eines geſunden 
Kindes ſtarb. Große Teilnahme 
wurde von nah und fern bekundet. 
Auch Schweſter Janzen von Minne— 
ſota und noch Geſchw. H. H. Voth 
und P. Frieſen von Wallen Ge— 
meinde. Die beiden letzten ſind an 
der Arbeit, Gottes Wort zu verkündi— 
gen. Möge es Frühling in den Gläu— 
bigen, ſo auch in allen Herzen werden, 
damit der ausgeſtreute Same Frucht 
bringen kann. Br. P. Thießen hatte 
geſtern zur Einleitung Bj. 84. Dann 
ſprach Br. Both über Matth. 11, 28 
bis Ende. Wie oft hatte ich dieje 
Schulfprüche gelefen und manchen 
Genuß daran gefunden, und jekt? 
wieder jo Föftlid. Kommt! Dann 
jprad) Br. Jacob Martens von Her- 
bert, daß Gott ſich fann alles unter- 
thänig machen, auch den härtejten 
Sünder. Zum Schluß ſprach Br. 
Roth über die Freuden und Leiden 
der Kinder Gottes. Es war ein Tag 
des Segens. 

Montag fuhr Br. Both nach Hague, 
wo er drei Tage arbeiten wollte, und 
Pr. Martens nad) den Ruſſen, wo 
ji) auch viel Sehnen und Verlangen 
nach Seligwerden kund thut. Möge 
Gottes Segen mit ihnen jein. Br. 
Joh. Peters von Langham hat fein 
Wohnhaus und Land verfauft zu 
$1600 und iſt nach Dalmeny ge 
zogen, wo er jich jegt laßt Wohnhaus 
und Elevator bauen. Glück zu, Br. 
Beters. 

Nachbar Jacob Bärg baut fich auf 
jeiner Farm einen maffjiven Stall. 
Geſchwiſter H. Bullers von Nebrasfa 
machen jett Bejuche und freuen fich 
mit uns, daß der Herr uns hier im 
Norden jo jegnet. Sie waren auch 
bei uns mit ihren Kindern. Durch— 
reiten flüchtig die Stationen, die wir 
gemacht auf unſerer Glaubensreiſe, 
und fanden, daß der Herr Jeſus auch 
mit uns gereijt, aber auch, daß wir 
auf etlichen Stationen ohne Jeſum 
waren (zu eilig gefahren) und dann 
warten mußten und ihm rufen: 
Komm und hilf uns. Nächitens mehr. 

Grüßend, 8. F. Jantzen. 





Herbert, den 28. Mai 1906. 
Lieber Br. Faſt! Gruß zuvor an 
Dich und alle Leſer. „Sei getreu,“ 
iſt auch ein Mahnungswort an ſolche, 
welchen geringe Pflichten anvertraut 
worden ſind und ſo will ich mir dieſes 
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Mahnwort zu allererſt annehmen, 
weil ich mich verpflichtet habe, mit— 
zuarbeiten an dem werten Blatte, der 
lieben „Rundſchau“, wohlwiſſend daß 
wenn Korreſpondenzen von einem 
Ort zu lange ausbleiben, das Blatt 
dann nicht mit ſolchem Intereſſe ge- 
lejen wird und die Abonnentenzahl 
dadurc) vermindert wird. Sei ge 
treu! O Bater, eingedenf Deiner 
Pflicht iiber Dein anvertrautes Gut 
Deiner Familie dem Herrn gegen 
über. Gedenfe was Dir anvertraut 
it auf Nechenjchaft des Haushalts. 
Mutter, jei getreu! Nimm Dir ein 
halbes Stündchen im Tage und präge 
Deiner Tochter Tugend und Keujd)- 
heit ein zur Grundlage ihres künfti— 
gen Yebens. Viele Eltern meinen, 
daß wenn ihre Kinder erjt in den 
Sugendjahren jind, dann findet fich 
diefes von felber; aber wie oft hat 
ſich dieſer Sinn jchon gerächt! Sei 
getreu, Du Vote des Herrn. Stehe 
ein fiir die Wahrheit, denn wir find 
in der Zeit, wo viele die heilſame 
Lehre nicht mehr leiden wollen, ſon— 
dern an eigener, jelbjterwäblter Lehre 
fejtbalten. Sei getreu, Du Sonntag3- 
ichullehrer. Denke, Deine Klaſſe wird 
Deinen GCharafter tragen, denn was 
den Kindern eingepragt wird, jteckt 
feſt auch im finftigen Yeben. „Sei 
getreu bis an den Tod, fo will ich dir 
die Krone des avigen Yebens geben.“ 

Und weil wir in der gegenwärti— 
gen Zeit jchon viel ſehen und durd) 
Berichte von einem Yand iiber das 
andere bören, als Abſchaffung der 
Regierung, aleiche Einteilung der 
Güter, Aufruhr, Mord, Brennen und 
Stehlen, Empörung der Arbeiter— 
klaſſe gegen die Arbeitgeber ja, 
wir werden gewahr, dal die Schreck— 
niſſe, wovon Petrus und die andern 
Apoſtel reden und uns hinweiſen auf 
die Prophezeiungen des Daniel, Sa— 
charja, Maleachi, und die Offen— 
barung, welche der Seher Johannes 
empfing, ſich mit ſchnellen Schritten 
naben. Darum laßt uns, die wir 
diefes merfen, getreu jein und unje- 
rem Herrn entgegengeben und ihm 
allein dienen. 

Nun noch etwas iiber den Fort— 
jchritt des Städtchens Herbert. Die 
Leute fommen dom DOften, Siden 
und Norden. Etliche jtöbern die Ge- 
gend weit und breit durch nach Yand, 
einige bleiben aleich in Herbert, um 
jich als Konkurrent einreihen zu laj- 
jen. So fam nämlich Jakob Zacharias 
von Manitoba unlängst mit dem Ent- 
ichluß, eine Dampfmühle in unferem 
Herbert zu errichten. Freund Zacha- 
rias hat den netten Plaß von drei 
Neres käuflich erworben von Heinric) 
Klaſſen, Herbert. Auch iſt die Ma- 
ſchinerie ſchon beitellt und um einen 
Monat aeht das Bauen der Mühle 
los. Auch wird ein ſchönes Stations- 
gebäude gebaut, der Grund ift jchon 














1906. 


gelegt. Der Pla zum Elevator fol 
auch jchon vergeben fein; auch die 
zweite Schmiede ijt ſchon gebaut wor— 
den; zivei Leihſtälle find zum Teil ge- 
baut. Sa, der Fortſchritt Herbert 
zeigt, daß unfere neue Anjiedlung all 
dieſer Gejchäftszweigen bedürftig iſt. 
Auch find wieder zwei Deputationen 
Zandjucher hier, eine von der Weſt— 
reſerve und die andere von der Dit- 
reſerve. Ob jie aber jchon etwas paj- 
jendes Land gefunden, iſt noch nicht 
befannt. Das Getreide jteht jchön. 
Gras fürs Vieh haben wir außge- 
zeichnetes. Geregnet hat es vom 20. 
nachts bis den 22., jo dab die Land- 
jucher nicht an Ausfahren dachten. 
Heute iſt es wieder dunkel. 
Nebſt Gruß, Euer 


Rußland. 


C. P. ©. 


Alexrandrowka, den 7. Mai 
1906. Gruß an alle Zejer mit Matth. 
6, 25 bis Ende des Kapitels. Wie- 
der bat uns der liebe Gott den 
Wonnemonat mit der milden Luft 
und Blumenduft erleben lajjien. Ich 
fann mir gar nicht vorjtellen, wie 
jehr ein Menjchenherz von Gram und 
Sorgen belajtet jein könnte, daß ihm 
die Wumder unjeres Gottes in der 
Natur jegt noch gleichgültig jein joll- 
ten. Ein prächtiges Grin bedeckt die 
Erde. Der Roggen jteht jchon in vol- 
ler Nehre; der Winterweizen, welcher 
im Frühjahr nur jehr ſchwach war, 
hat jich nach dem jchönen Negen jehr 
verbejjert, außerdem läßt ſich heute 
manches andere berichten. 

Am 16. April wurden die Brüder 
David Wiens und Jakob Dirkjen zum 
Predigtamt durch) Nuflegung der 
Hände von Br. D. Schellenberg ein- 
gejeqnet. Am vorigen Sonntag, den 
30. April, war das Abjchiedsfeit der 
Geſchwiſter Dietrich Friefen. Onkel 
riefen mählte die Abſchiedsworte 
aus 1. Sam. 7, 12. Er freute jich 
und dankte der Gemeinde zum Schluß 
für die Aufrichtung eines Ebenezers, 
das er in der Zubereitung des Feites 
erfannte. Am 1. Mai traten fie die 
Reife nach dem fernen Sibirien an. 
Gott gebe, daß alle glüklih an ihr 
Biel gelangen. 

Es gab ſchon mehrere Händel in 
legter Zeit. Die halben Wirtjchaften, 
bejtehend aus 50 Deßj. Land, werden 
zu 9000, auch zu 10,000 Rbol. ver- 
fauft, je nachdem die Gebäude jind. 
Es geht dann immer weiter dem 
Sonnenaufgang zu. E3 wird gejagt, 
daß dort die Tage im Sommer nod) 
länger jind wie hier, d. h. die Däm— 
merung währt länger, und fängt auch 
twieder früher an. Um müde zu ar- 
beiten find die Tage hier auc lang 
genag und ich bedaure die dortigen 
Anfiedler manchmal, die werden doc 
recht jehr müde werden. 


Wir haben manches Erfreuliche in 
legter Zeit lejen dürfen, darunter 
aud) das Schreiben des lieben Freun— 
des Chr. Schneider Warenburg, denn 
Br. Ehlers fennt auch unjere Taub- 
itummen; Br. Heinrich Dirkſen it 
mit ihm in Saratow befannt gavor- 
den. ch gab ihm den Bericht zu le- 
jen und wie er den Namen Ehlers 
las, rief er mit einem freudejtrahlen- 
den Geſichte, mir befannt, mir gut be- 
fannt. Diejer 9. D. war nämlich 
Schüler des viel berühmten QTaub- 
jtummenlehrers Sambarzumom, bei 
dem er auch etliche Jahre in Saratow 
war, iiberhaupt leje ich die Berichte 
aus Marenburg jehr gerne, oft zu 
allererit. Nur immer mutig, liebe 
Schreiber. Laſſet uns aber Gutes 
thun und nicht müde werden u.ſ.w. 


Sal. 6, 9. Gott jegne den Editor 
und alle Yejer, G. B. 
Margenau, den 25. April 


1906. Werter Editor! Es iſt ſchon 
eine ſehr lange Zeit ſeit ich von mei— 
nen Freunden aus Amerika Nachricht 
erbielt, aber jegt in No. 15 it ein 
Bericht vom lieben Better B. S. 
Warfentin. Herzlich Danf dafür! 
Hätte Tir ja gerne einmal einen 
Brief aejchrieben, aber dazu hatte ich 
die Adreſſe nicht, bitte, ſchicke mir die— 


jelbe. 
Wir jind, dem Seren jei Danf, jo 
ziemlich geſund, daß unjere liebe 


Mama am Y9. März geſtorben it, 
haſt Dur vielleicht ſchon gehört. Wir 
ſchickten den Geſchwiſtern Matth. tele: 
graphiſche Nachricht. Sie war nur 
ſechs Tage ſchwer krank, dann ſtarb 
ſie ſanft und froh im Herrn bei vol— 
lem Bewußtſein. Die Beerdigung 
fand am 14. ſtatt. Sonſt, glaube ich, 
iſt im Freundſchaftskreiſe alles jo 
beim Alten. Unſere Couſine Anna 
Neimer aus der Krimm war fürzlic) 
bier auf Bejuch, ihr Mann it ein 
Kornelius Yangeman, früher PBran- 
genau; jie waren mit ihrer ganzen 
Familie zum Oſterfeſte gefommen. 
Auch Joh. Borns waren fürzlich bier, 
find auch geſund, ihre beiden Töchter 
find jchon verheiratet. Aganeta mit 
einem Voth und Selena mit einem 
Töws. Erſtere wohnt zu Haufe und 
legtere in Gnadenfeld. 

Die Witterung iſt meines Eradı- 
tens aerade pajjend. Es hat ſchon 
ein paar Mal gereanet und dann ift 
es wieder trocfen, denn viel Negen, 
denfe ich, wirrde zum Schaden jein, 
denn der Winterweizen in dem Brach- 
land jtebt jo ſchön, daß ich in meinem 
Leben wohl noch nicht folchen gejeben 
habe, d. b. in unferer Gegend. Die 
Ausficht iſt fehr aut, aber wer weiß, 
wie es werden wird. Man hört mit- 
unter jagen, ob’3 auch jo wird gehen 
oder werden wie zu Noahs Zeit. Nun, 
der Herr gebe, daß wir dann alle in 
der Arche fein möchten. 


Ulennonitifcye Bundfchatt und Gerold Der Wahrheit, 


Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde, Gejchwijter Mat— 
thiejen, an die Neimers und Wien- 
jen, auch an Onkel Abrah. Harınz, 
von dem habe ic) fürzlich zwei Briefe 
gelejen. Bitte um Briefe, 

Peter u. Anna 

Anm. Bapa af. Neimer wohnt 
jegt nicht mehr im Friedensruh, jon- 
dern in Neufirch. Unſere verjtorbene 
Mama tit alt geworden 77 J. 4 M., 
In der erjten Ehe gelebt mit 
Joh. Wiebe 17 J. 22 T. Kinder ge- 
boren 10, von denen einer geitorben. 
In der zweiten Ehe mit Jakob Nei- 
mer gelebt 38 3.,3 M., 23T. Sin: 
der geboren zwei, von denen eins ge 
itorben. Ueberhaupt Kinder geboren 
12; Großmutter geworden über 105 
Kinder, davon 30 gejtorben; Urgroß— 
mutter geworden über 12 Kinder, 
davon zwei geitorben; Die ganze 
Nachfommenjchaft 129. 

Veichenterite : Melt. David Schel 
lenberg fprach über Offenb. 21, 4; 
Melt. Kopp über Pſalm 39, 5—8. 
Nach Kaffee ſprach Jakob Reimer 
iiber Ebr. 4, 9-13.  Schwieger- 
mama Frau Iſaak Friefen, Mar- 
aenau, liegt ſchon 13 Wochen im Bett, 
leidet an Krämpfen, alle Mittel jchei- 
nen nichts zu helfen. P. u. AN. 


Reimer. 


15 T. 


Die Troſtloſigkeit des Unglaubens. 


Der als Prediger, Schriftſteller 
und Profeſſor berühmte Dr. Van 
Dyke hat kürzlich an einer Reihe von 
fraftreichen Ausſprüchen des Herrn 
Jeſu dargethan, wie es mit dem Un— 
alauben jo trojtlos und jämmerlich 
beitellt iit. Er zeigte, wie viele der 
trojtreichiten Sprüche der Bibel um— 
geändert werden müßten, wenn der 
IInglaube recht hätte mit jeiner Be— 
bauptung, daß Chriſtus nicht Gott, 
nicht uͤnſer Erlöfer und Seligmacher 
jei. Dieje Sprüche müßten dann jo 
heißen: 

„Bott iſt unbekannt, und die ihn 
anbeten, müſſen ihn in Unkenntnis 
und Zweifel anbeten. — Der Menſch 
lebt vom Brot allein, und er braucht 
auf fein Wort, das durch den Mund 
Gottes geht, zu warten. — Ich bin 
ausgegangen und fomme aus dem 
Dunkel; ich bin von mtr jelbjt ge- 
fommen und weiß nicht, wer mid) ge- 
fandt hat (fiehe Joh. 8, 42).— Meine 
Schafe hören meine Stimme, und ic) 
fenne fie, und fie folgen, aber ich kann 
ihnen nicht das ewige Leben geben; 
und fie werden ficherlich umfonmen, 
und der Tod wird fie aus meiner 
Sand reißen. — Eier Herz erichrede 
nicht; ihr glaubt nicht an Gott, fo 
braucht ihr auch nicht an mich zu 
alauben. — SHaltet meine Gebote, 


und ich werde nicht für euch bitten, 


und es wird euch Fein anderer Tröjter 
gegeben werden, daß ihr ohne jolchen 
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bleibet eiviglich. — In der Welt habi 
ihr Angjt; aber jeid getroft, denn 
ihr wißt nicht, ob es eine andere Welt 
giebt. — Ich bin von der Finſternis 
ausgegangen und gefommen in die 
Welt; wiederum verlafje ic) die Welt 
und gehe in die Zinjternis. — Den 
Frieden laſſe ich euch. Hättet ihr mich 
lieb, jo würdet ihr euch freuen, daß 
ich gejagt habe: Ich gehe in die FZin- 
ſternis — denn wo ich bin, da jollt 
ihr auch fein.“ (Sendbote.) 
„Zurück auf die Banerei.” 

Der „Public Ledger“ in Philadel- 
pbia bejpricht unter obiger Weber- 
ichrift die Vorteile, welche die Arbeit 
auf dem Lande über die in der Stadt 
bat, und was das Blatt darüber jagt, 
enthält jicher viel Wahres, das von 
dem jungen Landvolk beherzigt wer— 
den jollte, 

Auf dem Lande braucht einer nicht 
reich zu jein, um jich unabhängig zu 
fühlen. Der fleinjte Bauer, wenn er 
fleißig ijt, hat zu leben, und gut zu 
leben, mehr und bejjer als der durch— 
jchnittliche Arbeitsmann in der Stadt. 
Nein anderer Mann, reich oder arm, 
tt jo jein eigener Herr wie der Bauer. 

Der Knabe, der auf einer Bauerei 
geboren ward, hat alle Urjache, dafür 
dankbar zu fein. Er hat fürs Erjte 
bon allem Anfang an eine gejunde 
Lebensweiſe. Er ijt nicht mehr ab 
gejperrt, wie vor etlichen Jahrzehnten 
noch. Die Bot wird ihm heutzutage 
Ihon fait überall vor die Thüre ge- 
bracht, aud) das Telephon ijt auf dem 
Land jchon eine häufige Einrichtung. 
Die Schulen auf dem Land werden 
mit jedem Sabre bejjer und fommen 
den Stadtjchulen an Wirkſamkeit nä- 
ber und näher. Die Vergnügungen 
auf dem Lande find, wenn auch ein- 
fach und nicht jo mannigfaltig viel- 
leicht, wie in der Stadt, doch beleh- 
rend und gejund. 

Trotz alledem verläßt der Knabe, 
jobald er alt genug ilt, die Bauerei, 
um fein Glück in der Stadt zu fuchen. 
Daheim auf dem Land, vielleicht auf 
dem eigenen Hofe, wäre er ein an— 
gejehener Bürger geworden. In der 
Stadt aeht er in vielen Fällen in dem 
Schwarm der Taufenden und Mil- 
lionen verloren, bleibt unbemerft. 

Sicherlich ift das Land der beſte 
Platz in jeder Hinficht, es bietet jo 
viel des Schönen und Guten, hat we— 
niger Werlodungen, und das Leben 
tt dort bei Weiten veritändiger und 
befriedigender al3 in der Stadt. 
Nleibt auf dem Lande und nähret 
Euch friedlich! 

— Am Kaufafus in Sumaromfa 
fand vom 2. auf den 3. April mit 
arogem Krachen eine Erderjchütte- 
rung Statt. 
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Seitereignifie. 





das Verfahren in den Schlacht— 

häuſern. 

Waſhington, 31. Mai. Die 
in Senat paſſierte Beveridge-Bill, 
welche die Fleiſchinſpektion verjchärft, 
it im Hauſe auf Widerjtand gejtoßen. 
stongreßmitolied  Grumpader bat 
dem Sprecher verjichert, daß die Be— 
ſtimmungen der Bill undurchführbar 
ſeien und ein toter Buchſtabe bleiben 
wirde, Sprecher Cannon  erjuchte 
Grumpader, eine Bill auszuarbeiten, 
welche jeiner Anficht nad) durchführ- 
bar wäre. 

Richard Bloor und deſſen Frau, 
des Präſidenten Beweiſe ſammelten, 
baben iiber die in den Schlachthäuſern 
berrichbenden Zuſtände geradezu haar— 
ſträubende Enthüllungen gemadt. 
Frau Bloor ſagte geſtern: 

Die Arbeiter der Schlachthäuſer le— 
ben wie in Gefängniſſen. Sie wer- 
den schlecht bezablt und fait alle lei- 
den an Krankheiten. Ich erfuhr, daß 
das verdorbene Fleisch, welches im 
Sommer eintrifft, nad) der „Mor: 
ae“, Haus No. 13, gefchieft wird. 
Non dort acht es nach) dem Wurſt— 
raum und darauf nach dem Keller 
don No. 32, wo der Gejtanf bejeitigt 
wird, 

„Als „Pickled Trimmings“ wer: 
den, wie wir den Kommiſſären bewie- 
jen haben, Fleiſchteile eingemacht, die 
aus Wunden und Franfen Teilen aus- 
gejchnitten werden. Wir ermittelten 
ferner, dab auf 400 Pfund Wurft 15 
Pfund Salz, zwei Pfund Zucer, vier 
Pfund Borar, ein Pfund Borfäure 
und ein Pfund Salpeter gebraucht 
werden, 

„Ein Zenge teilte den Kommiſſä— 
ren mit, er wiſſe von einem Falle, wo 
zwei Mitglieder derjelben Familie in 
einen Fettbottich gefallen und zu Fett 
verwandelt worden wären. 

„Der erite, welcher fein Leben ver- 
lor, war ein neunjähriger Anabe, 
welcher jeinem Vater das Eſſen 
brachte. Den Bater ereilte dasjelbe 
Schieflal einige Monate jpäter. Es 
lei unmöalich, feitzuitellen, wie viele 
ähnliche Fälle vorfommen. Eine 
Woche vor ımferer Anfunft in Ehi- 
cago fiel ein Mann in einen Fettbot- 
tih. Es wurden die Thüren ver: 
Ichloffen, und dann fiſchte man jeine 
Knochen heraus. Das Ganze kam 
dann als Schmalz auf den Markt. 

„Daß ſolche Todesfälle nicht jeden 
Tag vorfommen, ift ein Wunder. Die 
Ränder der PBottiche ragen nur an- 
derthalb Fuß über dem Boden her- 
vor. Der Fuhboden ift infolge der 
Fettmaſſen, die dort hin umd her ge- 


ichaufelt werden, jehr jchlüpferig, und 
außerdem find die Räume mit Dampf 
angefüllt. 

„Ein Zeuge vom Produktende— 
partment, wo Hühner, Eier und But- 
ter verjandt werden, jagte aus, daß 
ji) unter den einlaufenden Hühnern 
viele tote befinden. Wenn dieje Lei— 
chen ſchon jo jtarf verwejt find, daB 
jie beim Zerſchneiden auseinander- 
fallen würden, werden jie erjt gefro- 
ren. Damit wird ihnen auf Fünftliche 
Weiſe der Gejtanf genommen und 
man verpadt jie in Büchjen. 

„Die faulen Gier werden ähnlid) 
behandelt. Sie fommen alle in ei- 
nen großen Bottich, werden geruchlos 
gemacht und dann an die Piebäder 
verfauft. Die Dleobutter wird mei- 
tens von den Abfällen gemacht, die 
auf dem Fußboden zujammengefehrt 
werden. 

„Ein Arbeiter, welcher für den 
alänzenden Lohn von $7.90 die 
Woche den Rindern die Köpfe ab- 
jchneidet, jagte aus, daß ihm häufig 
tote Rinder ans Meſſer geliefert wer- 
den. Wie er jagt, werden täglic) vier 
oder fünf tote Rinder zu Fleiſch ver- 
arbeitet. Häufig jind diefe Cadaver 
joweit in Verweſung übergangen, daß 
die Arbeiter jie faum anfajjen kön— 
nen. Der Zeuge hat bereits 17 Sabre 
im Schlachthauje gearbeitet. 

„Die Schladhthäufer find jo von 
Ratten übgelaufen, daß jie vergiftet 
werden müſſen. Viele der vergifteten 
Tiere bleiben zwijchen dem Fleiſch lie- 
aen und werden mit zu Wurjt verar- 
beitet.“ 

Die Bader juchen bier durch ihre 
Lobbyiſten eine Verſchärfung der In— 
ſpektion zu hintertreiben. Der Vor— 
ſitzende des Komitees für Ackerbau, 
welchem die Bill überwieſen wurde, 
iſt Wadsworth von New Vork, ein 
Viehzüchter. Die Viehzüchter ſind be— 
kanntlich gegen die Bill, weil ſie eine 
Abnahme der Nachfrage befürchten. 

Wie es heißt, war Jas. B. Rey— 
nolds, welder die Schlachthäuſer 
Chicagos unterſuchte, vor einigen Ta— 
gen im Auftrage des Präſidenten in 
New York. Er ſoll dort Zuſtände ge— 
funden haben, welche denen Chicagos 
in nichts nachſtehen. 


Gin moderner Shylod. 


Omaha, Neb. — Wie Shylod 
mit jeiner Forderung — ein Pfund 
Fleiſch — iſt der hieſige Juwelier 


Tiely L. Coombs vom Richter in ein 
Dilemma verſetzt worden, aus dem er 
keinen Ausweg weiß. Der Polizei— 
richter ſprach ihm das Recht zu, ſein 
Eigentum — einen Diamanten, der 
ſich im Wurmfortſatz des Blinddarms 
einer Frau befindet — auf irgend 
eine Weiſe wieder zu erlangen, doch 
darf er die Frau nicht töten. 

Mae Thomas wollte am Samstag 


einen Diamanten im Wert von 8300 
im Geſchäft von Coombs & Co. jteh- 
len und nahm ihn in den Mund. Als 
fie verhaftet wurde, verjchludte jie 
den Stein. Dann jtellten ſich Schmer- 
zen ein und fie fürchtete, daß der 
Stein Blinddarm-Entzündung ber- 
borrufen werde, weshalb jie ein Ge— 
jtandnis ablegte. Eine Unterjuchung, 
mit Hilfe der Noentgen-Strahlen er- 
gab, daß der Stein ſich thatjächlich im 
WRurmfortjaß befindet. 

„Der Diamant gehört ihnen,“ 
jagte der Nichter gejtern dem Juwe— 
lier. „Nehmen Sie ihn. Aber wenn 
Sie gegen den Willen der Frau eine 
Dperation vornehmen lajjen und jie 
daran ſtirbt, können Sie wegen Mor- 
des bejtraft werden.“ 

Die Aerzte jagen, daß der Stein 
auf feine andere Weije als durch eine 
Dperation wieder erlangt werden 
fann. Coombs' einzige Hoffnung be- 
jteht jeßt darin, daß ſich Appendicitis 
bei Frau Thomas entwidelt und eine 
Dperation notwendig madıt. Die 
Anzeichen jind bereits vorhanden. 


Drei Kinder finden ihren Tod. 

Kankakee, U, 31. Mai. — 
Drei Kinder des Herrn und der Frau 
Adelord Ban Slette, Mädchen im Al— 
ter von acht, jechs und zwei Jahren, 
welche Mittwoch von nachmittags um 
5 Uhr ab vermißt, wurden abends 
nach 9 Uhr in einem Koffer fißend, 
tot aufgefunden. Sie waren erjtict. 
Der Tod der Kinder iſt in Geheimnis 
gehüllt, da das ältejte derjelben groß 
und jtarf genug war, um den Deckel 
des Koffers leicht heben zu können. 
Ban Slette iſt ein Fuhrmann und 
hatte 10 Kinder einjchließlich der ae- 
töteten. Wie die Mutter jagt, wurde 
überall nach) den Kindern gejucht, in 
jedem Zimmer und Wandjchranf des 
Hauſes. Abends um 9 Uhr ging fie 
in ein Zimmer des oberen Stockwer— 
fes, hob rein zufällig den Dedel des 
Koffers auf und jah zu ihrem Entjet- 
zen die drei vermißten Kinder tot 
aufrecht in demjelben jitend. Sie 
hatten anjcheinend gar feinen Verſuch 
gemacht, jich zu befreien. Um 5 Uhr, 
als die drei Kinder nad) dem oberen 
Stodwerfe gingen, befand ſich die Fa- 
milie im unteren Stodwerfe und wie 
dem Koroner E. E. Fenouill gejagt 
wurde, hörte man fein Geräufch im 
oberen Zimmer. Die Mutter glaubt, 
da die Kinder beim Spielen in den 
Koffer Frochen und der Dedel zufällig 
zuflappte. Die Familie von Ban 
Slette jiedelte vor einem Jahre von 
einer in der Nähe von Beaverville ge- 
lfegenen Farm hierher über. 





In Kankakee. 
Kankakee, Ill. 6. Juni. —Die 
Großgeſchworenen werden ſich mit 
den Anklagen beſchäftigen, welche ge— 


13. Juni 


gen die Verwaltung der hieſigen Ir— 
renanſtalt erhoben wurde. Bekannt— 
lich ſollen die Inſaſſen beider Ge— 
ſchlechter von den Wärtern in bruta- 
ler Weiſe behandelt worden ſein und 
die Umſtände, welche mit der Verfüh— 
rung von Kittie Ward aus Cham— 
paign in Verbindung ſtanden, ſollen 
näher unterſucht werden, um feſtzu— 
ſtellen, wen die Schuld trifft. 

Sehr ſchwere Beſchuldigungen ge— 
gen die Wärter erhebt der Rev. Wal— 
ter A. Evans, der vor einigen Jahren 
ein Inſaſſe des Irrenhauſes war. Er 
giebt an, daß in mehreren Fällen 
Inſaſſen ganz ohne Urſache von den 
Wärtern mißbandelt, mit Füßen ge— 
treten und nahezu gemordet wurden. 
Ein junger Mann Namens Meham 


wäre jogar infolge der erlittenen 
Mißhandlungen geitorben und er 
jelbit — Evans wurde ſchwer ge= 
mißhandelt. 


Der Superintendent Cobus erklärt 
dieſen Anſchuldigungen gegenüber, 
daß Evans einer der gewaltthätigen 
Inſaſſen war und jeine Gejchichten 
feinen Glauben verdienten. 


‚Das nene Natnralijationsgefeb. 
Das dom Abgeordnetenhauje des 
Kongrejies angenommene und jetzt 
dem Senat vorliegende neue Natura- 
liſationsgeſetz beſtimmt im Wefent- 
lichen folgendes: 

In der Bundeshauptſtadt ſoll ein 
Naturaliſationsbureau errichtet wer— 
den, welches ein Verzeichnis aller Na— 
turaliſationen anlegt. Jedes Natu- 
raliſationsgeſuch muß 90 Tage vor 
ſeiner gerichtlichen Erledigung einge— 
reicht werden. Innerhalb 30 Tagen 
vor einer allgemeinen Wahl darf 
feine Naturalijation jtattfinden. Und 
nur Bundesgerichte dürfen fie bor- 
nehmen. Der Bundesanwalt des Be- 
zirfs darf Bewerber um Naturalifa- 
tion und ihre Zeugen befragen. Um 
den Schein über vollitändige Natura- 
liſation (das fogenannte zweite Pa- 
pier) zu befommen, muß der Bewer- 
ber englijch fprechen Fönnen. Doch ift 
letztere Vorſchrift nicht auf ſolche Ein- 
gewanderte anwendbar, welche fich 
dem SHeimftättenefeß gemäß eine 
Heimjtätte auf Bundesländereien er- 
warben und in diefer Beziehung allen 
gejeglichen Beſtimmungen nachka— 
men. Dadurch geſteht alſo das Ge— 
ſetz ſelbſt ein, daß auch jemand, der 
nicht engliſch ſpricht, ein guter Bür— 
ger werden kann. Warum wird aber 
dann nicht engliſch ſprechenden Be— 
werbern, wenn ſie keine ſolche Heim— 
ſtätte beſitzen, eine ſolche Bedingung 
auferlegt? 

Eine andere Vorſchrift verlangt, 
daß der Bewerber um die Naturali— 
ſation ſich eidlich verpflichtet, ſeinen 
bleibenden Wohnſitz in den Vereinig⸗ 
ten Staaten zu nehmen, was ihm na— 
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türlich) nicht verbietet, Neijen ins 
Ausland und nad) jeiner alten Hei- 
mat zu machen. Die Forderung des 
bleibenden Wohnjiges gründet ſich 
auf den allerdings vorhandenen 
jchiweren Mißſtand, daß jo manche ar- 
menische und aus Balfanländern 
u. j. w. fonmmende Einwanderer das 
amerifanijche Bürgerrecht nur dazu 
benußen, als Nevoluzer ins Heimats- 
land zuridzufehren und dann dort, 
wenn jie in Ungelegenheiten fommen, 
den Schuß der Vereinigten Staaten 
anzurufen. 

Andere der Berjchärfungen des 
Naturalijationsgejeßes erflären ſich 
daraus, dab in den legten Jahren 
bon gewillen Eimvanderern, nament— 
lich romanischen, maſſenhafte Natu- 
valtfationsbetriüigereien verübt wur— 
den. Darım enthält das neue Gejeß 
auch Vorkehrungen für die Vernich— 
tung falicher Bürgerjcheine. 

Alle ebrbaren Eingewanderten ver- 
abſcheuen Naturalijations - Betrige- 
reien und ſind daher mit Bonyage, 
dent republifanischen Nationalabge- 
ordneten von Denver in Colorado, ei- 
nem einjt in jeiner Geburtsitadt Nav 
Morf gut gejchulten Advokaten, von 
dent diejes neue Naturalifationsgejeß 
ausgeht, ganz einverjtanden, jo weit 
der Hauptzweck in Betracht Fommt. 
Nur darf das Kind nicht mit dem Bad 
ausgejchüittet werden. Mus der Not- 
wendigfeit der Verhinderung betriü- 
geriicher  Naturalijfationen folgt 
durchaus nicht, dal ehrliche Naturali- 
jationen unnötig erjchiwert werden 
jollen, wie es durch die Sprachbeitim- 
mung und durch Mlleinberechtigung 
von Bundesgerichten zum Waturali- 
jieren geſchieht. 

Der Urſprung der Standard Oil 

Company. 

Jedermann weiß, welche Bedeu— 
tung im Welthandel das amerikani— 
ihe Petroleum jpielt. Vor allem it 
es die „Standard Dil Co.“, die als 
eine wirtichaftliche Weltbeherrjcherin 
ein imdujtrielles Phänomen erſten 
Ranges Ddarjtellt. Von einem der 
Gründer dieſer Geſellſchaft brachte 
die Londoner „Petroleum Review“ 
intereſſante Mitteilungen: 

Zu Tarrentum am Alleghanyfluſſe, 
unweit von Pittsburg, gab es eine 
Anzahl von Quellen, die ſalziges 
Waſſer lieferten. Man beutete ſie aus 
und gevann gutes Salz daraus. Lei— 
der wurden dieſe müglichen Quellen 
zeitweife verunreinigt durch eine 
„Dumme und rätjelhafte Schmiere“, 
wie die Eigentümer ſich ausdrücten, 
Im Jahre 1846 war es, als Samuel 
x. Kier, deſſen Vater einige diejer 
Quellen ausnutzte, anfing, dieſe 
„Schmiere“ zu ſammeln, die man ſo 
lange als wertlos, ja als ſchädlich be— 
trachtet hatte. Da er wußte, daß die 


Indianer und die älteſten Anſiedler 
ſie als Heilmittel gebraucht hatten, jo 


jülllte der Eluge Mann fie in Flaſchen E 


und verfaufte jie als „Kiers Petro— 
leum“ und als „Felſenöl“. Außer- 
dem aber machte er allerlei VBerjuche, 
um das Del für Beleuchtungszwede 
zu verwenden, er raffinierte auch ei- 
nen Teil davon in einem eigenen Flei- 
nen Dejtillirapparat und verfaufte 
das Fabrikat als „Kohlenöl“. 

So um das Jahr 1852 herum war 
es, als ein Mr. Charles Lockhart das 
erite Spekulationsgeſchäft in Petro— 
leum machte; er faufte drei Faß die- 
jer Flüfjigfeit von einem Quellen- 
beſitzer Iſaak Huff für Ya Gent per 
Quart und jegte da Quantum mit 
gutem Profit an obengenannten Mr. 
Kier ab. Dabei gewann er dann die 
lleberzeugung, daß das Oelgeſchäft 
eine große Zukunft habe und ging jo- 
jort ans Werf, es in Schwung zu 
bringen. Zunächſt kaufte er dem 
Iſaak Huff die ganze Delproduftion 
jeiner vier Quellen zu obigem Preiſe 
ab und wurde dann jpäter Mitinha- 
ber diejer Quellen. Bon diejer Zeit 
an es war im Jahre 1853 — war 
Mr. Locdhart im Delgefhäft und 
blieb es, bis er fürzlich, 87 Jahre alt, 
in Pittsburg jtarb. 

Nachdem weitere Quellen entdedt, 
erbohrt und ausgiebig gemacht wa— 
ren, griindete er die erite Betroleum- 
gejelljchaft, fie bie „Philip, Frew & 
Co.“ Zweck derjelben war, in dem 
Umfreis von VBenango Delländereien 
zu faufen oder zu pachten. Das erite 
Bohrlod) wurde im Jahre 1860 her— 
unter gebracht, es war lohnend, denn 
es förderte 40 Faß täglid. Im glei- 
chen Jahre reiite Lockhart nad) Eu- 
ropa, er führte als fojtbares Gut ein 
fleines Quantum Betroleum mit ich, 
um dejjen gute Eigenjchaften für Be- 
leuchtungszwede den Leuten vor Au- 
gen zu führen. Die Erfolge diejer 
Reiſe liegen nicht lange auf ſich war- 
ten, der Handel folgte feinen Spuren. 
Bald freuzten mit Petroleumfäſſern 
beladene Segler den Ozean, dann fa- 
men die Petroleum-Tanfdampfer, die 
das Del direkt in ihrem Bauch auf- 
nahmen. Ein harter Kampf begann; 
in allen Häuſern und SHeimjtätten 
wurde er geführt. Mit Zähigkeit 
wurde noch bie und da an der alten 
Dellampe feitgehalten, denn das neue 
Del erjchien gefährlich: die Petro- 
leumlampe Fönnte leicht explodieren 
und das ganze Haus in Brand ftecken. 
Endlich mußte fie doch in die Rum- 
pelfammer wandern, die treue Haus— 
genofjin, die fo viele Jahre ihren 
traulichen Schein über den Familien- 
tijch verbreitet hatte. Nach und nad) 
verjtummte die üble Nachrede. — 
Heute aber erjcheint es uns fajt un- 
alaublich, dal diefer Wandel vor jo 
furzer Zeit erjt erfolgte, daß der Sie- 


Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


geszug des Petroleums jid) vor unje- 
ren Augen vollzogen hat. 

Dort, wo die unterirdiichen Schäße 
als unerwünjchte Beimijchung des 
Salzwajjers zuerjt ſich bemerkbar 
machten, wo dann das erite Bohrloc) 
40 Faß täglich lieferte, im Staate 
PBennjylvania, jind jetzt Bohrlöcher, 
die im gleichen Zeitraum 10,000 Faß 
zutage fördern. „jeden Monat wer- 
den dort etwa 21% Millionen Faß 
gewonnen. An gereinigtem Petro— 
leum führte Amerifa im Sabre 1904 
ungefähr 3400 Millionen Quart aus. 
Der Geſamtwert des in den Bereinig- 
ten Staaten jährlid gewonnenen 
Rohpetroleums — TV Millionen Faß 
— joll nad) „Ihe Technical World“ 
75 Millionen Dollar betragen. 


Ausland. 





Die engliich-ruffiiche Verſtändigung. 

Die Pariſer Diplomatie betrachtet 
in der Annäherung der beiden Frank— 
reich eng befreundeten Mächte, Ruß— 
land und Großbritannien, eine Ge- 
währ für die Erhaltung des europäi- 
ichen Friedens. 

Man wird jich erinnern, daß gleich 
nad) dem Friedensjchlufje von Port3- 
mouth Gerüchte von einer „Berjtän- 
digung“ zwijchen Rußland und Groß— 
britannien auftauchten. Die Mel- 
dungen gewannen feſtere Form, als 
die britijche Finanz ſich bei der jüng- 
jten ruſſiſchen Anleihe zum erjten 
Male beteiligte. Die legten Zweifel 
an der Nichtigkeit der Nachrichten hob 
jedoch die Ankündigung des bevorjte- 
henden Bejuches des britijchen Kanal— 
gejchwaders in den rujjiichen Oſtſee 
häfen. 

Unter diejen Umſtänden richtete die 
Berliner Diplomatie eine Anfrage 
nad St. Petersburg und erhielt die 
Antwort, daß Rußland fein Abtom- 
men mit Großbritannien treffen 
würde, deſſen Spite ſich gegen 
Deutichland richtet. Ueberdies ver- 
ſprach der rujjische Minijter des Aus— 
wärtigen, jeinen Berliner Kollegen 
den Inhalt des Abfommens vor der 
Unterzeichnung mitzuteilen. 

Rußland ſieht jich jeit jeinen Nie- 
derlagen in Djtajien zu einer gründ— 
lichen Menderung jeiner mittelajiati- 
jchen Politif genötigt. Großbritan- 
nien ijt vertragsmäßig der militäri- 
ſchen Unterſtützung Japans ficher, 
wenn Rußland einen Vorſtoß gegen 
Britiih Indien, Perſien, Afghani— 
tan, Beludjchiitan oder Tibet unter- 
nehmen jollte.  Nichtsdejtoweniger 
fann England feine friegeriichen Er- 
eigniffe in Aſien herbeiwünjchen, die 
die Loyalität der dem Namen nod) 
jelbjtändigen Fürften und Völker auf 
eine harte Probe ftellen. Großbritan- 
nien wie Rußland haben ſomit ein 
jehr Tebhaftes Intereſſe daran, ihre 
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Streitfragen in Aſien auf freund 
Ihhaftliche Weije zu regeln. Der Mit- 
welt kann das Abkommen ziemlic) 
gleichgültig jein, jo lange die Kontra- 
henten ſich gegenjeitig feine Zuge— 
ſtändniſſe machen, welche die Han 
delsrechte oder Privilegien anderer 
Mächte beeinträchtigen. Deutſchland 
hat beiſpielsweiſe bereits erklärt, daß 
es ſeine Anſprüche auf die Bagdad— 
bahn unter allen Umſtänden zu ver— 
teidigen entſchloſſen iſt. 

Eine direkt deutſchfeindliche Politik 
in St. Petersburg iſt gegenwärtig 
kaum zu befürchten. Während der 
frühere ruſſiſche Miniſter des Aus 
wärtigen Graf Lamsdorff wiederholt 
und namentlich) während der marok 
fanijchen Konferenz aus jeiner be 
denflichen Borliebe fir Frankreich 
fein Hehl machte, hegt jein Nachfol 
ger von Iswolksky wohlwollende Ge— 
ſinnungen gegen Deutjchland. Ueber— 
dies verbinden ihn von der gemein 
ſamen Zugehörigkeit zum Kopenhag— 
ner diplomatischen Korps ber warme 
jreundjchaftlide Beziehungen mit 
dem gegemwärtigen deutjchen Bot 
ihafter am Yarenhofe, Herren von 
Scoen. 

Wollen Rußland und England, 
mit Anlehnung an Frankreich und 
Sapan, ein Abkommen treffen, das, 
unter Wahrıma der guten Rechte der 
übrigen Gr. ;mächte, zur freund 
Ihaftlihen Ausgleichung ihrer In 
terefjengegenfäße in Aſien führt, jo 
wirden jie der Erbaltung des Arie 


- dens einen wichtigen Dienit leiſten; 


jüihren Sie dagegen Böſes 
Dritte im Schilde 

die engliſch-ruſſiſchen Bäume auch 
nicht in den Himmel waäachſen. 


gegen 
mm jo werden 


Die Lage in Rußland. 

Es läßt ſich wobl kaum anders er 
warten, als daß Rußland im der näch 
jten Zeit einer ſchweren Kriſis entge 
gengebt, und der Jar ſcheint Fiir die 
drohende Lage Fein Weritändnis zu 
haben. Wenn auch das Verbalten des 
Zaren in der betreffenden Angelegen— 
heit äußerlich durchaus forreft war, 
denn er bält immer ſtreng in beſte— 
henden Formalitäten feit, hat es doch 
einen jehlechten Eindruck gemacht, dat; 
er dieſe Gelegenheit, direft mit den 
Nepräfentanten des Volfes in Berüh— 
rıma zu kommen, ſich bat entachen 
fallen, denn eine der allaemeiniten 
Beſchwerden des Volkes iſt gegen das 
bureaukratiſche Zwiſchenträgertum 
gerichtet. Die Antwort nun, welche 
der Zar auf die Adreſſen beider Han 
fer des Parlaments in der Geſtalt ei 
ner Rede des Rremierminiiters Gore— 
mykin zufammen lie, machte auf 
die PVolfsvertreter einen ſo jchlech 
ten Eindruf, daß ein Konflikt jetzt 
unvermeidlich iſt. Goremykin faate, 
daß eine allgemeine Ammejtie un— 
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ter den gegemvärtigen Umſtänden 
unmöglidy ill, daß Die Regierung 
aber Jo balo wie möglich aue Dicjelll 
gen politiſchen Geſangenen freigeven 
wird, Die don den Berwallungsbeyor⸗- 
den nur der ofſentlichen Sicherheit 
wegen verhaftet worden ſind. Wei— 
ter jagte der Premier, daß die Ab— 
Iyayjuug des Oberyaujes des Parla— 
menis außer Frage jtehe, da es nad) 
den Beſtimmungen Der Grundgeſetze 
errichtet und Der Jurisdittion Des 
Parlaments nicht unterworjen iſt. 
Bon Der größten Wichtigkeit in der 
Rede des Premiers war die Behaup- 
tung, daß die vom Unterhauje des 
Parlaments in Borjchlag gebracdpte 
Balis zur Löſung des Agrar-Pro— 
blems einjad) unmöglich jei. Kine 
gezwungene Yandenteignung jei sicht 
dentbar. Er verjprad) die Bertei- 
lung einiger steonländereien und gab 
die Einzelheiten eines Programms 
für Boltserzieyung, Reviſion der 
Steuergejege und der Gewährleiſtung 
perjönlicher Freiheit. 

Daß der Zar die Außerjt bedroh- 
liche Lage in jeinem Reich nicht ein- 
jieht, ijt unbegreifli. Aber alle An— 
zeichen weijen darauf hin, daß er nicht 
die nötige Intelligenz bejigt, um die 
Sachlage zu erfajjen. Er ijt offenbar 
der Anjicht, da die Demokratie gegen 
jeine Berjon gerichtet ift, und dab er 
jie desivegen bekämpfen müſſe, wäh 
rend ſie doch weiter nichts fordert, als 
was zur Rettung des Landes notwen— 
dig iſt. 


Japan. 

Tofio, 6. Juni. Aus verläß— 
licher Quelle wird berichtet, daß Ja— 
pan die in der Mandſchurei erlangten 
Eiſenbahnen zum Eigentum des 
Staates und der Aktionäre, mit ei— 
nem Napital von $7,500,000 machen 
will. Die Aktien jollen in gleiche 
Teile geteilt werden. Chineſen jollen 
als Aktionäre angenommen werden, 
aber es ijt nicht wahrjcheinlich, daß 
jich diejelben beteiligen werden, und 
praftijfch werden die Bahnen aus 
ſchließlich japanische fein. 





Kursk, 6. Juni. — Soldaten 
des Negiments Koslow hielten eine 
Verſammlung ab und verlangten die 
Beſſerung ihrer Lage ſowie die Ent- 
laſſung der Mannjchaften des Jahr— 
ganges 1903 zur Nejerve. Ein Offi- 
zier, der mit gezogenem Säbel auf ei- 
nen Redner eindrang und ihn zum 
Schweigen bringen wollte, wurde 
mißhandelt und fajt erjchlagen. Die 
Artillerie weigerte fi), bei der 
zwangsweifen Unterbrechung de 
Verhandlungen teilzunehmen. 

Ddeffa, 6. Juni. — Die Strei- 
fer im biefigen Hafen nehmen eine 
drohende Haltung an. Die Behörden 
fürchten eine Wiederholung der Aus— 
fehreitungen vom Suni dv. J. Die 
Nheder haben ihren Entſchluß Fund- 


gegeben, 2000 Seeleute aus den Djt- 
jeeyäfen anzuwerben, woraufhin die 
jtreitenden Heizer erilärten, ſie wür— 
den dann die Dampfer in die Luft 
jprengen und die Dajenanlagen in 
Brand jtefen. Die Schiffe wurden 
inter Truppenſchutz gejtellt. Im Ha— 
fen und in deſſen Nähe ſtehen 1500 
Mann Infanterie mit Maſchinenge— 
wehren. 

Der Streit iſt politiſcher Art und 
hat die ganze ruſſiſche Seefahrt auf 
dem Schwarzen Deere lahmgelegt. 
Neue Negeln für Poſtſachen zweiter 

Klaſſe. 

Generalpoſtmeiſter Cortelyou hat 
dem Kongreß empfohlen, eine Kom— 
miſſion zu ernennen, welche die beſte 
henden Regeln über die Poſtſachen 
zweiter Klaſſe unterſuchen, Vorſchläge 
für die Aenderung derſelben machen 
und bis zum 10. Dezember 1906 Be— 
richt dariiber abjtatten ſoll. 

Um allen Intereſſenten die gebüh— 
rende Vertretung zu geben, ſchlägt 
der General-Poſtmeiſter vor, daß 
die Kommiſſion aus fieben Perſonen 
beiteben joll und zwar aus einem Se- 
nator, ernannt von Senatspräjiden- 
ten: einem Nepräjentanten, ernannt 
von Generalpoſtmeiſter; einem Ver— 
treter der täglichen, einem der wö— 
chentlich, balbwöchentlich und dreimal 
wöchentlich erjcheinenden Zeitungen 
md einem der Monatsichriften und 
Magazine; die letteren drei foll der 
Präſident aus der Reihe der von den 
betr. Bublifationsaruppen vorge: 
ſchlagenen Leute ernennen. Dieje jechs 
Vertreter jollen dann ein fiebentes, 
unparteiifches Mitalied der Kommiſ— 
fion erwählen. Der Kongreß ſoll 
625,000 zur Bejtreitung der Unkoſten 
diefer Unterſuchung bewilligen. In 
ferner Empfehlung jagt der General- 
poſtmeiſter: „Die jeßigen Negeln find 
veraltet und paſſen nicht mehr für die 
moderne Bublifationsweije; fie hin— 
dern im unnötiger und uwernünfti— 
ger Weiſe die Herausgeber der Zei- 
tungen und Beitjchriften.“ 





Entrüſtung in London, 

London. 31. Mai. — Die Prefje 
beichäftigt fich bier ausführlich mit 
den Enthüllungen über die Schlacht- 
bäufer. Es wird eine ftrenge Beltra- 
fung der Schuldigen verlangt. Die 
Arbeitervertreter werden im Parla- 
ment eine Interjuchung beantragen. 





512,85 von Chicago nad) Marquette, 
Mich., und zurüd, 
über die North-Weftern Bahnlinie, 
514.25 nach Mihland, Wise., und zu- 
rück. Diefe Speziell niedere Rundreise 
Naten find in Kraft jeden Dienstag 
und find giltig für 21 Taae Für 
Billete und nähere Auskunft wende 
man fich an den nächiten Tiefet-Mgen- 
ten oder adreffiere an 
W.B. Kniskern, P.T.M.,C. & 
N. W. R’y Co., Chicago. 
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Marktbericht. 

Weizen ſchloß im Junitermin mit 
sis ab, Korn im Sulitermin mit 
*i91,, Safer mit 344. Noggen 
brachte auf Lager 6015, Malzgerite 
15— 55c. Timothyſamen  2.80— 
3.10, Flachsſamen, Northweſtern 
1.13; Ro. 1 1.0914. 

Rinder waren fejt, nur Stockers 
und Feeders nm 10c billiger, als vo— 
rige Woche. Doc) den größten Rück— 
gang wies „Canning Stock“ mit 35e 
Rückgang auf. 

Stiere brachten 4.00— 6.00; Weajt- 
Kühe und Heifer 3.35 —4.85; Fee— 
ders 3. 754. 60; Stockers 2.75— 
1.25; „Canning“Kühe 1. 25 -2. 00; 
Bullen 2.50-—4.25; Kälber 3.75— 
7.00, 

Schweine teurer. Shipping 6.45 

6.7215, Butcher 6.42% —0.471%, 
Bading 6.20—6.40, Bacon, (150 
bis 175 Pfd.) 6.40—6.421%, (180 
bis 200 Pfd.) 6.10 6.15, Ausschuß 
1.50-—6.10. 

Scjafe billiger. Widder 5.65 — 
6.10; Weutterjchafe 5.00—5.80 ; äh: 
tige. 5.35-—6.25, Kammer 5.00— 


6.00; Frühjahrslämmer 4.75 — 
7.50. 

Pferde: Zuapferde $115—$210, 
Farmſtuten 60—$140, leichtere 
Bugavpferde 875—8370, Kutſch— 


pferde $110 
5100. 


5375, Wejtern 315— 


Biftualien. 

Eier: 18e für die beiten und ge- 
ringere Ware 12—14l%c. 

Butter: Belte Creamery 19ke, 
geringere 14 171%c, Dairy 13 bis 
LTE. 

Käſſe: Daijies 1034 — 11e, Twins 
1010156, Young Americas 101% 
bis 1034. 

Wartoffeln: Mlte 65—67Tc 
per Bujbel; neue 2.75—4.00 das 
Faß. 

Sefliigel: (Lebend.) Turkeys 
lOe, Hennen Ile, alte Hähne 7ec, 
Broilers, zweipfündige, 21—25e, an— 
derthalbpfündige 21—22e, einpfün 
dige 206, noch leichtere 52.00 das 
Dutzend, Enten, alte mit den Federn, 
Ile, gerupft, 10e, junge 15—18, 
Gänſe 85.00-—- 86.00. 

Sen: Timothy, beites, 13.00— 
14.00, Ro. 1, 11.50-12.50, No. 2, 
10,00-—- 11.00, Mo. 3, 9.00--10.00, 
beites Brairie, 12.00-14.00, 

Perſönlich geleitete Tonren. 
Chicago, Union Pacific & North- 
Weftern Linie. 

Zwölf ausschließlich erite Klaſſe 
perjönlich geleitete Partien verlafjen 
Ehicago unter Aufjicht des Touriften- 
Departements der Chicago, Union 
Bacific & North-Wejtern-Bahn am 7. 
Juli, 18. Juli und 4. Auguſt nad) 
Colorado, Utah, Yellowſtone Natio- 
nal Parf, Portland, Puget Sound 
„Points“, Yoſemite, San Francisco 
und dem füdlichen Californa. Alle 
Auslagen der Neije jind in den Ini— 
tialfoften eingefchlofjen. Alle An- 
ordnungen in Bezug auf SHotelbe- 
auemlichfeiten, Zeiteinteilung u.ſ.w. 
find aetroffen. Fir Neifebejchreibun- 
gen und nähere Einzelheiten wende 
man ſich an 

S. A. Hutchison, Manager Tour- 
ist Department, 212 Clark Street, 
Chicago, Ill. 


13. Juni 


Freies 
Magen— 
Mittel! 


Man ſchreibe ſofort. Ein Packet eines 
großen Heilmittels frei an Alle! 








/ 


Kopfichmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervöfität. Urſache: fchlechte 
Berdanung. 


Wenn Ihr mit einem franfen Magen 
oder den dadurch bervorgerufenen Ur— 
fachen, al3 Berjtopfung, Leberleiden, Hä⸗ 
morrhoiden, Kopfichmerzen, ſaurem Auf- 
ftoßen, Sodbrennen, Blähungen, Sclaf- 
Iofigfeit, geiftiger Niedergeichlagenheit, 
Herzklopfen, Nervdfität, Magenfatarrh, 
Magengeihwüren, Magengas, Gefühl der 
Bollheit nach dem Eſſen, Anfitoßen. 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmak im Munde, 
Appetitlofinfeit etc., behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Mdreffe, ich 
werde Euch ein freie Padet von meinen 
Magentabletten fenden, melche Euch in 
Kürze heilen werden. So wohlthuend 
wirken Diefe Magentabletten, daß ſchon 
Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend kei— 
ne Hilfe mehr möalih war. Es ift ein 
wunderbare Mittel, welches Euch in 
furzer Zeit heilen mird. Ein ilfuftrirtes 
52feitiges Buch, welches Euren Fall ge— 
nau befchreiben wird, fende ich ebenfall3 
rei. Schieft fein Geld oder Poſtmarken, 
enn ich_till, daß jeder, Kranke dieſes 
föftliche Mittel erit auf meine Koften 
probirt. Man adreffire: 


JOHN A. SMITH, 
161 Gloria Building, 
Milwaukee, Wisconfin. 


Hämorrhoiden. 
Gebe $100.00 für irgend einen Fall von 
Hämorrhoiden, den ich nicht ohne Meffer 
oder Band kurieren fann. 16jährige Er- 
fahrung. Keine Bezahlung bis die Hei- 
lung volljtändig if. Bezahlen Sie, wenn 
Sie am beiten fönnen. Man jchreibe für 
Birkulare, 

Dr. O. B. CLEVELAND, 

Anthony, Kansas. 








End-of-the-Week Rates 
Chicago & North-Western R'y. 
Bon Chicago nad) naheliegenden 
Sommeraufentbaltsplägen. Billete 
zu speziell niederen Preiſen jeden 
Freitag, Samstag und Sonntag, gil- 
tig bis zum folgenden Montag zur 
Rückreiſe. Andere niedere Naten täg— 
lich in Kraft. Fir Billete, Preiſe und 
vollſtändige Beſchreibungen wende 
man ſich an den nächſten Ticket-Agen— 

ten oder adreſſiere an 
W. B. Kniskern, P. T. M. C. & 
N. W. R'y Co., Chicago. 
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C. B. Schmidt. 

Bei vielen Chicagoern bedarf Herr 
Karl Bernhard Schmidt, der jid) jegt 
wieder umter uns niederließ, feiner 
Einführung. Ein zwölfjähriger Auf- 
enthalt in Pueblo, Colorado, hat ihn 
zwar vielen aus uns etwas entfrem— 
det, aber die Erinnerung an ihn ilt 
uns geblieben und eine freundliche 
Erinnerung, die Erinnerung an ei- 
nen Deutjchen von echtem Schrot und 
Korn, an einen liebenswürdigen Ge- 
jettfcyafter und einen Gejchäftsmann 


von unverbrüchlicher Rechtjchaffen- 
heit und Treue, 
Als Geſellſchafter jind Schmidt 


und das „Deutjche Dorf“ allen Beju- 
chern unjerer Weltausitellung unzer- 
trennlich. Das war jeine Schö— 
pfung und das Belte, was die Aus— 
jtellumg an derartigem bervorgezau- 
bert hat. Bordem hatte er die Kolo— 
nijationsbejtrebungen der Atchiſon & 
Santa Fe-Bahn in Hanjas zum glän- 
zenden Erfolge gemacht und bald nad) 
der NAusitellung ging er zu Qleichem 
Zwecke im Muftrage eines großen 
New Morfer Finanzinſtitutes nad) 
Bueblo. 

Dort jeheidet er jegt, um die nod) 
verantiwortlichere Stellung eines 
Hauptleiters des Einivanderungsive- 
jens der Chicago & Nod Island- Ei- 
jenbabngejellihaft in Chicago zu 
übernehmen. Wir heißen ihn will- 
fommen und der Geſellſchaft gratulie- 
ren wir zu ihrer vorzüglichen Wahl. 

Aus dem „Pueblo Chieftain“ erſe— 
hen wir, daß man dort Herrn 
Schmidt nicht gerne «ſcheiden ſieht. 
Man bat ihm auch dort durch 12jähri- 
gen Verkehr mit ihm liebgavonnen 
und um die Gefühle, die jein Scheiden 
erregt, zum Ausdruck zu bringen, 
war von der „Bufine; Men’s Ajjocia- 
tion“ eine Abjchiedsfeier dveranjtaltet 
worden, die jich fiir Herrn Schmidt zu 
einer Ovation gejtaltete, die ihm den 
Abſchied von Pueblo, an dejjen Auf- 
bau und glänzender Entwicelung er 
jo mächtig und jo erfolgreich mitge- 
arbeitet, nur noch ſchwerer fallen laj- 
jen mußte. 

Borerjt begiebt jid) Herr Schmidt 
auf ein Vierteljahr nady Europa, um 
hier die Geſchäfte, die ihm als Ein- 
wanderungskommiſſär der Nocd Is— 
land-Bahn obliegen, in Fluß zu brin- 
aen; alsdann wird er Chicago zu 
jeiner bleibenden Wohnſtätte machen 
und mit Veichtigfeit die zahlloſen Fä— 
den wieder aufnehmen, die ihn ge 
ſchäftlich und freundſchaftlich mit 
Chicago verfnüpfen. Wir wiünjchen 
ihm eine glückliche Neife und eine 
glückliche — * 

—— 

Hillsboro, Kan, 7. Juni. — 
Ein Tornado traf heute früh Goeſſel, 
eine deutſche Mennonitenanfiedlung, 
15 Meilen füdlich von bier, und zer- 
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itörte die größten Laden in der Stadt 
jowie mehrere Wohnungen. E3 wur- 
den dabei mehrere Perjonen jchwer 
verlegt. 

Goeſſel wurde thatjädhlich beinahe 
zerjtört. Etwa 80 Berjonen wurden 
verlegt. Unter den am jchwerjten 
Berlegten befinden ji: Kate Hen- 
drids, 12 Jahre alt, Bein gebrochen; 
Henry Raglaff, ein Farmer, innerlicd) 
verlegt, mag jterben; Dr. Peter Ri- 
chert, am Kopfe verlegt; Richter Jo— 
hann Toevs, Bein gebrochen. 

Der Tornado verwüjtete einen 200 
Yards breiten Streifen. Mehrere Lä— 
den und 12 Wohnhäufer wurden zer- 
trümmert und jedes Wohnhaus im 
Drt iſt bejchädigt. Die Klafjenjche 
Mühle und die deutijhe Parochial— 
Schule, deren Bau beinahe vollendet 
var, wurden zerjtört. Das große 
Mennoniten-Hojpital wurde leicht be- 
ihädigt. Die Verlegten wurden zur 
Behandlung dorthin gebradt. 


Gottesdienit und Nennwetten, 

Ein lujtige Gejchichte, in der Got- 
tesdienjt und Rennwetten eigentiims- 
lid) miteinander verquidt jind, er- 
zählt der Pfarrer Herbert M. Niels 
in der Monatsjchrift „Young Men“: 
„Eines Tages“, jo heißt es da — 
„hatte ic) mir den Sinnjprudy: „Wer 
wird jiegen?“ zum Thema meiner 
Predigt erwählt, und dieſes durch 
Waueranjchlag in der Stadt befannt 
machen lajjen. Zu meinem nicht ge- 
ringen Erjtaunen erhielt ich im Laufe 
der Woche eine Bojtkarte, in der mir 
jemand auf meine Frage antivortete, 
dag „Hacklers Pride“ im Cambridge- 
ihire ohne jeden „Zweifel als erjtes 
Pferd das Ziel pajjieren würde. Ich 
benugte die nächjte Predigt, um den 
Berjammelten, unter denen jid) viele 
Arbeiter befanden, den Wortlaut der 
Poſtkarte vorzulejen. Kaum war der 
Name des Pferdes genannt, jo geriet 
aud) die Mehrzahl der Anweſenden 
außer Rand und Band, rief „Bravo“ 
und „that's all right” und hatte 
danad) zu urteilen, meine religiöfen 
Ermahnungen ganz vergejjien. Da 
es der Zufall wollte, gewann das 
Pferd thatjächlich, und jeit dem Tage 
verbreitete jich in der Nachbarjchaft 
das Gerücht, daß der Pfarrer „ge- 
tippt” hatte. Mein Ruf jtieg dadurch 
dermaßen, daß ich fortab nie über ein 
leeres Gotteshaus zu klagen hatte.“ 


Lafe Geneva Summer Train Service, 
über die Chicago & North-Weſtern 


Bahn ijt jeßt in Kraft, einjchließend" 


Samstagnahmittags - Zug, verläßt 
Chicago 1 Uhr nachmittags und 
Sonntagszug verläßt Chicago 8 Uhr 
morgens. Für Billete, Preiſe und 
nähere Einzelheiten wende man ſich 
an den nächſten Ticfet-Agenten oder 
adreffiere 

W. PD. Kniskern, P. T. M., C. & 
N. W. R'y Co., Chicago. 


Zum Berfauf oder zu verrenten. 
Ein gutes neues Storegebäude an ei- 
ner der beiten Straßeneden in Jan— 
jen; vorzügliche Gelegenheit für den 
rechten Mann. Adreſſiere: E. 3. 
Claaſſen, Sanjen, Jefferſon Eo., Neb. 





Mehr Land! 

Die Eröffnung der Erow-Ngentur 
in Montana, die in der zweiten Hälfte 
des laufenden Monats jtattjinden 
jo, führt der Mitwelt wieder einmal 
recht deutlich den Umſtand vor Aus 
gen, wie jchnell .unjere Zeit lebt und 
wie rajd) jic) vor allem der große We- 
iten entwicdelt. Noch vor wenigen 
Jahrzehnten gehörte das Yand, auf 
dem die Rejervation gelegen ijt, ſowie 
die ganz in der Nähe befindliche 
Wunderwelt des Yellow Stone zu den 
unbefannten und unerforjchten Ge— 
bieten des nordamerifanijchen Konti— 
nents. Mitten in der Nejervation er- 
hebt jid) der Hügel, auf welcdyem 1876 
General Eujter und jeine ganze Ab— 
teilung ihren legten Kampf gegen die 
Sioux des Sitting Bull fümpften 
und auf dem ji) nunmehr in langen 
Reihen ihre Gräber befinden. Drei 
Jahrzehnte jind jeitdem verflojjen 
und jchon durchziehen Eijenbahn- 
linien nach den verjchiedenjten Rich— 
tungen dieje Gebiete. Die Tourijten- 
ſchwärme, welche alljährlich die Gei- 
jer und Canyons des Yellow Stone 
bejuchen, fahren durd) jene Gebiete 
und nicht Wenige über das Schlacht- 
feld, auf welchem Eujter feinen tragi 
ihen Untergang fand. In wenigen 
Jahren bereits wird jene Gegend be- 
jiedelt fein; der Pflug wird iiber den 
blutgetränften Kampfplag geben und 
junge Anfiedlungen werden aus dem 
Boden emporwachſen, die legten Spu— 
ren jener wilden Tage verwiichend. 
Es gelangen 1,300,000 Aeres zur 
Berloojung. 


Bringt Ueberzeugung. —Seid Ihr 
mit Unverdaulichkeit geplagt, mit 
Rheumatismus, Nierenleiden, trüger 
Leber oder von irgend einer Krantbeit 
heimgeſucht, welche einem unreinen 
Zultande der Säfte entjpringen mag, 
«ebraucht Fornis Alpenfräuter-Blut- 
beleber. Schon die erite Flaſche wird 
Euch überzeugen, daß es gerade die 
Medizin it, die Ihr nötig habt. it 
nicht in Apotbhefen zu haben, jondern 
wird nur von jpeziellen Zofal-Agen- 
ten verfauft. Wenn nicht in der Um— 
gegend zu jinden, wende man jich an 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co., Ebi- 
cago, I. 


Vor dem großen Wertheimſchen 
Warenhaus in Berlin jtand kürzlich 
eine junge Rujjin. Sie fragte ängjt- 
lid) einen Schugmann: „Giebt es 
bier auch Revolution?” — „Nee, 
Fräulein,“ ermwiderte der Biedere, 
„dat hier iS Wertheim, da fönnen Sie 
alles haben fürs Jeld; aber Nevolu- 
tion, den Artikel führen jie nich!“ 


15 








In allen Krank: Jo 
heitsfällen fohreibe an 


den befannten deutfchen Arzt 
Dr. PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 
Aller brieflidher Kath frei. 
9° De. Pudel’ Haus: Huren 
find immer zuverläſſig. EI 














118 GentFal SoU6N 


The abode of Soft Winds, Per- 
Gentle 
land of Beauty, 


Sunshine and 
the 
Happiness, 


sistent 
Rains; 


Flowers, Content- 


ment and Health. 
The Territory served by the Louis- 
& Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 


ville 


is yet to be had at—fromı a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 
Fıom Cantaloupes $250.00. 
Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 


feed. 


Write me for Facts und Figur«s 


G. A. PARK, 


Genera! Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





525.60 Ruundreiſe von Chicago nad) 


. 


Denver, Colorado Springs und 
Pueblo. 


Ueber die Chicago, Union Pacific 
& Werth Wejtern Bahn. Dieje nie- 
deren Preiſe jind in Kraft den erjten 
und dritten Dienstag jeden Monats. 
Andere billige Naten Billete $30.00 
ſfür Rundreiſe, täglich, beginnend am 
I. Juni. Die „Colorado Special”, 
mir eine Nacht nach Denver, verläßt 
Wells Street Station um 7 Uhr 
obends. Ein anderer vorzüäüglicher 
durchgehender Zug geht 11 Uhr 
nachts ab. Fir Villete und näbere 
Ginzelbeiten wende man ſich an den 


nächiten Ticket-Agenten oder adrej- 
jiere an 
A. H. Waggener, Trav. Agent, 


215 Jackson Blvd., Chicago, IM. 


Die Preiſe der Särge find um 25 
Prozent aeitiegen, melden Nav Hor- 
fer Blätter. Die Vertruftung macht 
jelbjt vor dem Sarge nicht Halt. 
Truſts vertenren das Leben und er- 
heben ihren Tribut noch von den To- 
ten. Arme ımd andere Fleine Yente 
fönnen ſich's kaum noch leilten, zu 
sterben. In der legten Wobnung wird 
ihnen der Preis gejteigert. 
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Er verfehlt nie, Gutes zu thun. 
— Fornis — 


August Rogy 


= Importer of⸗ 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 
Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr hin. 
Megen Preis vom Land, Zahlungdterinine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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freie Heimftätten 
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Attraetive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unegualed advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessce and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Örchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 


munity. 


„ORION RER RR RN UNE RER KR ERER * Prites, | 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R,, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bildg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, 1. 
Agents — Land and Industrial Department. 





HOMES IN THE SOUTH te prosperity uanor 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 


lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 


on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. T'here are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is, 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 
The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


. each the best and astest growing p>rtions of the South, sections with fine local markets and good 


hipping facilities to Northern Cities. 
Informations» ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chasg, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 


Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, 111. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line, 


Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


EEE + = \ 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


Paſtor Schuff, 412 Clinton Ave., Newark, N. %., ſag 
„Durdy Gottes Segen hat Forni’ 3 Alpenkräuter- Vlutbeleber wunderbare 


Refultate erzielt,“ 


Borjtehendes wird durch Tanjende und aber Tauſend Leidende beitä- 


tigt, 
Zeugen enthält, 


Schickt für ein Meines Büchlein, weldes die Briefe glaubwürdiger 
63 wird Tojtenfrei verjandt, 


Forni's Heil-Oel kann als Ziniment nicht 
übertroffen werden, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 112-114 So. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 





evening, respectively. 
Colorado second morning. 
season, 


St. Louis also. 
@ That's 
THE BEST THERE IS. 


cent stamps, 
rates will accompany it. 
FAY THOMPSON, 


Dist. Pass. Agt, 
CLEVELAND, 





@ A third daily train from Chicago 10.: 
y 


“ Time shortened on all trains very 


the Rock Island's Colorado summer 


Quicker Time 


to Colorado 


“ Two fast trains daily Chicago to Colorado via the Rock 
Island, only one night en route. 

@ Leaving La Salle St. Station 8.30 a. m. 
Arriving Denver and Colorado Springs next day, noon and 


and 5.45 p. m. 


0 p. 10. arriving 


materially for 1906 


@ Three fast daily trains from Kansas City and two from 


service— 


“ Send for 80-page Colorado booklet—enelosing three two- 
Full information about summer excursion 


215 Williamson Bldg., 
OHIloO 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del 
Huften-KHur, Kopfweh⸗tur, Hühner » Gholera-Kur 
und Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO.. Jansen, Neb. 


” 2* 
Homöopathiſche Leberpillen 
kurieren chroniſche —V———— ſie wirken als 
ſtimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit— 
tel. welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diefem Uebel befreit fein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, e8 wird Euch belien. Preis, 25 Cents per 
Blafche, Bortofrei. 


Meine weihe Salbe 


bat ſchon mandhes offene Bein gebeilt. Wenn Du 

ein offenes Bein haft und alles nicht belfen will, 

probiere diefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Bor. Bortofrei, 


Meine Reiungialbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht ed mit 
einer Bor. Breis, 25 Cents ver Bor, Bortofrei. 
Homdopatbiiche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 
Beltellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 


656710 White Ave., Cleveland, Ohio. 





Sidyere Genefung | durchdiemun- 
aller Branken derwirkenden 
Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BB Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Sohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode, 
Dffice und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


Man hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
Ichen Anpreifungen. ln 


Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 





Ein deutſches, vierſeiti— 
ges reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Gents, oder $1.25 für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


fonit. 





